
^5oiträ^o zur Geschichte der Grafschaft ?1?ark.

Von I. H. Bor in

!!. Tchicksnlc und Zustände der Grafschaft Mark im 19. Jahrhundert.

l. Allgemeines und Einleitendes.

Der Umstand, daß Herr Gustav Loh mann in Witte» die Güte

hatte, dem Märkischen Museum hierselbst am ZU. Mai 1899 eine größere

Anzahl Zeitungen' und Broschüren zu schenke», welche teils Familien-

Znteresse, teils patriotischer Sinn und Liebe zur engeren Heimat und zum

angestammten Herrschcrhanse einst sammeln hießen, und die Pietät zu

bewahren wußte, mahnt mich, eine vor einigen Jahren begonnene Arbeit

wieder aufzunehmen, jedoch in diesen Berichten, die in der Mehrzahl als

,,vermischte Aufsätze" sMiscellen) verstanden sei» wollen, nicht, wie ich

beabsiebtigte, streng chronologisch zu verfahren. Möchte es mir gelingen,

icrbci den pragmatischen Gesichtspunkt in der Hauptsache festzuhalten! —

liöchte diese anspruchslose Arbeit dazu anregen, interessante Vergleiche

anzustellen zwischen dem Einst und Jetzt, zwischen Zuständen, die da waren

und nimmer wiederkehren und der lebendigen, rastlos bewegten und nnanf-

haltsam vorwärts hastenden Gegenwart!

Unser l!>. Jahrhundert geht mit Riesenschritte» seinem Ende entgegen,

und, — noch ebe des Druckers Fleiß den ist. Jahrgang unseres Bereins-

bnches vollendet, haben wir die Schwelle eines neuen Jahrhunderts

christlicher Zeitrechnung überschritte».

Große Aufgaben und die Welt umgestaltende Ereignisse warten dieses

neuen Jahrhunderts, mit dem ein zweites Jahrtausend entschwindet. —

Werden vielleicht schon die kommenden Jahrzehnte niederreißen oder doch

verderben lassen, was Wilhelm der Große und seine Staatsmänner und

^ Es sind folgendei 1. „Westfälischer Anzeiger" Nr. 58, Dienstag den
22. Fnly 18(>ii. - 2. „Der Beobachter" Nr. 1169, Evln, Sonnabend den
211. November 180». 3. „Provinzial Zeitung Nr. 40, Elberfeld, Dienstag den
»Februar 180I. — 4. folgende Nrn. der Elberfelder „Allgemeinen Zeitung" i

d>'r. .'!>>, Dienstag den 8. Dezember >807, Ztr. -15», Dienstag den 14. Februar 180N,
dir. 155, Dienstag den 5. Juni >810, Nr. 100 Sonnabend den 10. April 1813,

r. >01, Sonntag den 11. April 1813, Nr. 102, Dienstag den 13. April 1813,
Nr. >03, Mittwoch den 11. April 1813, Nr. 101, Donnerstag den 15. April 1813,
Extrablatt zu dir. 117, Montag den >0. April >813, Nr! 212, Dienstag den
' üngnst 1813, Oer. 250, Sonnabend den 11. September 1813, Nr. 31», Dienstag

de» I» November >813 nebst Extrablatt, Nr. 331, Mittwoch den 1. Dezember 1813,
Beilage zn Nr. 351 nnd 35!>, Dezember 1813, NU'. 132, Freitag den 13. Mai 1814,
dir. 237, ^o.mabcnd den 2i. August >811, Nr. »8, Donnerstag den I.März 1815,
dir. »!>, Freitag den 10. März 1815. — 5. „Westphälischcs Amtsblatt" Nr. 4,
Dortmund, Freitag den >3. Fannar 1815 nnd Beilage zum Westphälischcn Amts
Natt dir. 55 vom Fahre 1815, - », „Snpplcmentblatt zn den allgcm. politischen
'Nachrichten," Essen, Donnerstag, den 3. Februar 1814. - 7. „Elberfelder Intelligenz
blati": dir. 85 von Mittwoch den 30. Dktober 1811, dir. 8», Sonnabend den
2, November 1811, dir. 87 Mittwoch den ». November 1811 nnd dir. 63, Mittwoch
den ». August 1815,
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Helden mit der Hilfe und freudige» Unterstützungeines opferwilligen, in
seinen höheren und mittleren Kreisen politisch reifen, durch seine Vertreter
im Reichstage und Abgcordnetenbausceifrig und interessiert an seiner
Gesetzgebung, an der Ausgestaltung seiner wirtschaftlichen Verbältnisse und
der Lösung der sozialen Frage mit arbeitenden Volkes glorreich voll
brachten? — Und dieses in seiner überwiegenden Mebrzabl auf Erbaltnng
des Thrones und der Monarchie des in Leid und Freud erprobten und
darum heiß geliebten Herrscherhausesder Hobcnzollern ernstlich bedachte
Volk sah in der zweiten Hälfte unseres Fabrhunderts die Vcrbältnisse
Preußens und Deutschlands, Europas und der Welt sieb umgestalten und
ermöglichte es durch treues Zusammenhalten bei von außen drobcnden
Gefahren und Zusammenstehen in den seine eigenen inneren Vcrbältnisse
betreffenden Haupt-Tagesfragen dem 1871 erstandenen Kaisertume, 8(1 Jabre
hindurch ein treuer und starker Hüter des Friedens zu sein.

Gewiß, auch das 19. Jahrhundert wird Vergessen bringen für
Vieles, was geschehen und — nickt geschehen ist, für alle kleinen und
großen Freuden und Leiden und wechselndenSchicksale der Millionen
großer und unbedeutenderMenschenkinder, die wäbrcnd seines Zeiträume?
sich lieben und hassen, mühen und sorgen, oder genießen und sieb freuen
durften ihres kurzen Lebens und Daseins, ancb für diejenigen, die einst
in stolzer Jugendkraft kecken Mutes sich rübmtcn: „Ich fordere mein
Jahrhundert in die Schranken!" lind es ist gut, daß es für Viele? ein
glückliches Vergessen giebt! —

Doch das scheidende Jahrbundert säte auch Samen für die Ewigkeit,
und die Zeit wird nicht alles verschlinge», die folgenden Jabrhnnderte
können nicht alles begraben, was in ibm zum Leben erwachte und fröhlich
gedeihend erblühte und reifte. Was unsre Zeit und unser Geschleckt
Großes und Edles offenbarte, kann auch in Aeonen nicht untergeben, -
es wird und muß fortbestehen, wenn auch vielleicht in anderen Formen
und unter wechselnden Gestalten. — Ist dock die Weltgeschichte„ein
ewig wogendes Meer, ein wechselnd Wirken und Weben, allzeit Geburt
und Grab". — Nichts ist groß, das lehrt sie uns, was nickt wabrhaft
gut ist, und — nichts ist gut, was nicht bestehet! - Es wachsen und
blühen die Völker gleich den Blumen, genährt von einer großen beilsamen,
sittlichen Idee, — sie welken wie diese und verderben, wenn dieser ibr
Lebensquell versiegt! — Die Keime jeder bedeutenden Weltbegebenbcit,
gute wie schlimme, — segensreiche und verderbenbringende — aber
schlummern und ruhen in den Tiefen der Vergangenheit.

Vergleichen wir die letzten drei Jahrhunderte auf den Gebieten des
kulturellen lind sozialen Lebens, in Wissenschaft und Glinst, in der Volk?
Wirtschaft, in nützlichen Erfindungen, Handel und Verkebr, in den Anständen
von Kirche und Schule, — welche Kontraste treten nus da entgegen!
Aber wer wollte verkennen die Fortschritte auf fast allen Gebieten zum
Guten, zum Bessern.
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Einige der ältesten und einst mächtigen Dvnastieen und Staaten gingen
zugrunde, und vergeblichsehnen sich die, anderen Staatswesen unterthan
gewordenen Volker nach dein erblichenen Glänze ehemaliger Herrlichkeit,
vergeblich versuchten sie in blutigen kämpfen sieb frei zu machen, die verhaßten
Bande abzuschütteln und zu zerreißen und daS wieder zu erringen, was
sie oder ibre Väter in kurzsichtiger Leichtfertigkeit und Zwietracht verscherzt
»nd verdorben hatten. - Andere standen am Rande des Abgrundes und
Verderbens, fanden aber »och sittliche Alraft und Stärke, das drohende Ge¬
schick abzuwenden, und - geläutert und sittlich erneuert, nach Aufgabe
alter, erstarrter, nicht mehr zeitgemäßer formen unter freieren Gesetzen
in langjäbriger schwerer Arbeit sieb cmporznringcn,zu neuen, großen Aus¬
gaben sieb zu stärken, oder gar sich einzureihen in die Zahl der heutigen
Weltreiche.

Das l l. Iahrbnndcrt eonsolidierte besonders in Deutschland, England,
Dänemark, Schweden-Norwegen und .Holland die Errungenschaften der
>eirebenreformation und mit ihnen den Bürgerstand, allerdings erst nach
den fürchterlichen Drangsalen eines Wjährigcn, in seinen meisten Folgen
schwer verderblichen Religionskrieges,stürzte das alte „heilige römische Reich
deutscher Nation" endgiltig von seiner Höbe, begrub aber auch zugleich
unter dessen Trümmern in Deutschland den Supremat des Papsttums,
welches sich im 12. und EI. Jahrbnndcrt siegreich über das Kaisertum cr-
bobeu hatte, dem es doch unter den Karolingern und Sachsenkaisern den
Erwerb, die Erweiterung »nd Erhaltung nicht blos seiner weltlichen Mmbt
über das IRrtrimnuinm IWtri. sondern auch seinen ungeheueren Einfluß
ans die Völker des Abendlandes zum größten Teile verdankte. Schon
unter de» erste» Frankenkaisernentbrannte der .liampf, und während noch
der starke .Heinrich III., unter dem das deutsche Reich seine größte Ans
debnnng erreichte, zur Beseitigung eines Schismas Päpste ab- und einsetzte,
sah Gregor VII. dessen Solm Heinrich IV. im Schlvßhofe zu Canossa
barfuß im Büßergewandc. IencS Gregor VII. Breven »nd Bullen,
betreffend das Eölibat, die Simonie und Laien-Investitur, waren die Grund¬
steine zum Gebäude der päpstlichen Macht; keiner seiner Nachfolger hat
sie aebtlos beiseite gesetzt, die herrschsüchtigen unter ihnen aber hielten sieb
besonders an Gregors VII. Ausspruch' „Wie die Welt von 2 Lichtern
regiert wird w." Junoccnz III. hl Eis—1216) setzte im Gegensätze zu
Heinrich III. HXRZll—IE56) .ztaiser ab und ein, und setzt wurde der
iampf zwischen den beiden sonst die Welt beherrschendenGewalten, i»

dem es keine Versöbnnng gab, mit schonungsloser Erbitterung geführt. —
Aber bald, nachdem des letzte» Hobenstanfen Konradin Haupt in Neapel
gefallen, nable die Nemesis. — Eine Folge des Niederganges der Macht
des deutschen Wahlkaisertums war das Emporkommenund Erstarken der
Bourbone» und des französischen Ickönigtums, welches Ludwig XIV.
ans de» Gipfelpunkt seiner Macht erhob. Seit seiner Zeit gewöhnten
sieb die Völker Europas, naeb Frankreich zu blicken, vor dessen Macht und
ränkevoller Politik die Fürsten bangten und zitterten, dem aber doch viele



unter ihnen »achstrebten, nnd dessen Hof-Ceremonielsie nachzuahmen suchten,
oft in der lächerlichsten Weise. -- Französische Bildung, französischer Ge¬
schmack, französische Mode wurden herrschend anch in Deutschland, sa sie
galten eine Zeit lang als Maßstab aller Bildung »nd feiner Sitte.,
aber sie vergifteten anch die schon von Tacitus und den alten Römern
gepriesenen Tugenden des deutschen Volkes; es schwanden vielfach deutsche
Gradheit und Ehrlichkeit, deutsche Schlichtheit und Einfachheit, deutsche
Treue und deutsche Sitte. -

Nur Barbarossas rötlichem Bart, in dem man so gern die llnver
wüstlichkeit und Unzcrstörbarkcit nrdeutschcn Wesens versinnbildlicht schaut,
ich will sagen: dein Göttergcschenkeder sittlichen llrkraft deutschen Volkswesens
verdanken wir noch heute nicht nur die Erhaltung nnd den Bestand, sondern
auch die gegenwärtige Blütezeit unserer Nation. -

Mag anch immerhin in unserer Zeit in unfern mittleren und höheren
Schulen eine mehr und mehr sich verstärkende Zabl unserer Knaben nnd
Jünglinge, Mädchen nnd Jungfrauen sich mühen, die fein ausgebildete
französische Sprache zu erlernen, um entweder bei weiterem Studium der
besten Erzeugnisse französischer Litteratur sich erfreuen zu könueu, oder um
gerüstet zu sein für den ins Große gewachsenen Weltverkehr und auf dem
Gebiete des Welthandels für alle Fälle, — mögen selbst die oberen Klassen
gehobener Volksschulensich bestreben, iu einigen Jahren ihren Zöglingen
wenigstens die Elemente dieser Sprache einzuprägen, — nimmer wird hoffent
lich wiederkehren jene Zeit, Ivo gebildete Deutsche höherer und mittlerer
Kreise sich schämten, ihre Muttersprache als allgemeine Verkehrs- nnd Um¬
gangssprache zu gebrauchen,wo man französisch schrieb und „parlierte"
und seine Muttersprache kaum kannte und nicht beherrschte. Gewöhnen
sich doch seit Jahren die Vertreter fremder Nationen bei wichtigen politische»
Verhandlungen nicht ausschließlich französisch, sondern in der Sprache ilweo
Landes, also auch Deutsch zu sprechen. —

Das 18. Jahrhundert begann in Preußen und teilweise auch in anderen
deutschen Staaten — in Ocstrcich unglücklich unter Josef II.
die Emanzipation des Bauernstandes, welche die weise Gesetzgebungdes
Freiherrn von nnd zum Stein in Preußen in der ersten Hälfte des
19. Jahrhunderts durchführte und sicherte; eo hob seit dem großen Kur
fürsten Friedrich Wilhelm allmählich den brandenburgisch preußischen Staat,
stellte ihn unter Friedrich II., dein Einzigen, dem Großen, in die Reihe
der europäischen Großmächte nnd bestimmte ihn an Stelle der habsburgisch
österreichischen Macht zum Schutze und Schirme Deutschlands und an
Stelle Kursachscns zum Horte der deutschen Kirchenreformation.

Das 18. Jahrhundert gebar aber auch turz vor seinem Ende eiue
der folgenschwersten und blutigsten Revolutionen, stürzte die uralten, kaum
ein Jahrhundert zuvor auf dem Gipfel ihrer Macht gelangten Throne
der Bourboneu und etablierte an ihrer Stelle die erste französischeRepublik,
deren erste Gewalthaber proklamierten: „In Frankreich giebt es keinen
Gott mehr!" die darum auch die christliche ZeitrechnungllDV) für etwa
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l Dutzend Jabre abschafften und eine neue einzuführen sich bestrebten,

welche mit dem Geburtstage der Republik, dem 22. September 1792,

beginnen sollte; erst 1899 trat der l. Januar wieder in sein altes Recht.

Das 18. Jahrhundert ließ den Deutschen aber auch gegen sein Ende

bin, am 22. März 1797, den Mann geboren werden, von dem seine

Zeitgenossen rühmen' „Wir hörten seines Adlerfittigs Rauschen und seines

Schwertes hellen Klang!" -

linser >9. Jahrbnndcrt beeilte sich gleich anfangs, die erste französische

Republik zu Grabe zu trage», sah Napoleon Bonaparte als ersten Diktator

und schon 1894 als „Imparator". Unter den Kcnienschlägen dieses

Gewaltigen brach Dabsbnrgs Macht, ging 1896 das fast 1999jährige

alte „bcilige römische Rcieb deutscher Nation" ganz zu Grunde, kam gleich

darauf das Preuße» eines Friedrichs des Großen an den Rand des Per

dcrbcns, fand aber mit der Dilfe treuster Männer, an deren Spitze der

„Frcibcrr von und zum Stein" stand, die Kraft zu sittlicher Erneuerung,

z» freierer Gesetzgebung und trotz unerhörter Bedrückung und erstaunlicher

Kriegsabgaben immer noch ausreichende Mittel zur Ausbildung eines

Polksbecres unter dem unvergeßlichen Scharnhorst. Die Flammenzeicben

Moskaus kündeten ibm und den Völkern Europas den Sturz Napoleons I.,

den die Völkerschlacht bei Leipzig besiegelte. — Frankreichs wechselnde

Geschicke und der lästige Druck Rußlands und Dcstreichs, den wir in

den Jahren der Reaktion zu erdulden hatten, vermochten nicht, die Früchte

langjähriger Friedcnsarbeit der Jabre 1815—1864 zu vernichten, und

unter König Wilhelm I. errang Preußen in drei siegreichen Kriegen nicht

nur das Anseben wieder, welches es unter Friedrich dem Großen hatte,

es war ibm ancb beschiedcn, unter dein siegreichen Szepter seinesIMilm

blnncm" am 18. Januar 1871 das „Deutsche Reich" in herrlicher Kraft

erstehen zu seben und sich als Weltreich in die Reihe der Kolonialstaaten

z» stellen. Seitdem blieb es seit nnnmebr 69 Jabren der starke Friedenshort

Europas, sübrte die von Kaiser Wilhelm l. begonnene „Arbeiterschutzgesetz-

gebnng" unter dessen Nachfolgern zu einem befriedigenden Ziele, ancb

bierin an der Spitze aller Völker und Nationen marschierend, die sich

beeifern, ihm nachzustreben; es müht sich, in Erkenntnis der großen Auf¬

gaben der errungenen Weltmachtstcllnng, die zum Schutze der großen

deutsche» Handelsflotte »»umgänglich nötige, von Kaiser Wilhelm dem

Großen und seinem ersten Reichskanzler, Fürsten Dtto v. Bismarck, Derzog

zu Lancnbnrg, begründete Kriegsflotte stetig zu verstärken, neue Schienen

und Wasserwege der Industrie und dem Binnenhandel zu gewinnen und

begrüßt, wohl ausgerüstet in jeder Beziehung, das neue Jahrhundert, i»

dem es dem Lenker aller Dinge gefallen möge, dem deutschen Reiche

segnend die Kraft zu verleibe», deren es bedarf zur Erfüllung seiner großen

Knltnranfgaben und z» seiner ferneren Blüte. — Das walte Gott!

Unaufhaltsam vollziebt sich inzwischen das Weltgericht, und unter grausigem

Wetterleuchten kündet uns das scheidende Jabrhundert den Niedergang

ehemals so mächtiger romanischer Staaten und Völker.



Westfalens Mark, obgleich, wie L. Berger" ausführt, nocb zu Ende
des vorigen nnd zu Anfang dieses Jahrhunderts „von allein Wellvcrkehr
abgeschnittennnd allein der Kraft nnd Tüchtigkeit seiner Bewohner über
lasse», - vergessen, - tvie das ganze westfälische Reichsgebiet, in dessen
Mitte sie gleichsam vergraben war, dein übrige» Deutschland eine wahre
tsrrw invag'nitn, ei» Gegenstand billige»! nnd groben Spottes für alle
diejenigen, welche ans ihren entsetzlich schleckten Dtraßen zu leiden gebabt
hatten," konnte doch von den die Welt erschütternden Ereignisse»des
18. nnd 19. Jahrhunderts nicht unberührt bleibe», nnd - sie blieb es
auch nicht. Aufgerüttelt von einer Anzahl hockbedentendernnd in Ein¬
mütigkeit des Geistes wirkender Männer, ist sie am Anfang dieses Jahr
Hunderts eingetreten in den großen Wettkainpf, der sich anfänglich mehr
ans politischem, litterarischein nnd merkantilein Gebiete bewegte, in den
letzten Kl) Jahre» aber sich hauptsächlichabspielte ans dem Gebiete der
Volkswirtschaftund Industrie. Die letztere, hier z» hoher Blute gediehen,
sucht, immer großartiger sieh entwickelnd,neue Verkehrswegeund Absatz
gebiete für die zahlreichen Produkte heimatlichenGewerbcfleißes. Immer
heißer entbrannte der Streit zwischen dein meist nnr Ackerbau treibenden
nnd darum naturgemäß Nenernngenwenig geneigten Dsten nnd dem gcwerD
thätigen, unaufhaltsam vorwärts drängenden Westen unserer Monarchie,
nnd es ist wahrlich eine Riesenaufgabe unserer leitenden Staatsmänner
nnd Ressortminister,das Staatsschiff zwischen dieser modernen Scylla »nd
Eharvbdis so hindnrchznleiten,daß es niebt Schiffbruch erleide oder strande,
den Kamps strategisch so zu lenken, daß nicht das Gcsamtwohl nnsercs
Staates nnd Volkes schweren Schaden erleide, sondern es endlich zu einem
redlichen Friede» komme, der bei dem lleberwnndcnen nickt nnanslöschlicb
bittern Groll im Herzen »achläßt und die Sieger nicht zu dem Ausrufe
veranlasse: „O wehe, wir haben gesiegt!"

Ans welche Seite sich schließlich der Sieg »eigen wird, neigen muß,
kann heute auch dem schlickten Verstände kaum noch zweifelhaftsein.

Wohl wurde in den letzten Augusttagen d. I. die große „Kanal-
Vorlag e" der prenß. Regierung abgelehnt, aber der MinisterpräsidentFürst
Hohenlohe gab am 29. August in der Sitzung der vereinigten Hänser des
Landtages nach Verlesung der AllerhöchstenBotschaft wegen Schlusses
des Landtages folgende Erklärung ab:

„Anss tiefste muß die Regierung Sr. Majestät des Königs anderer
scits bedauern, daß das große Kanalnnternchme» zur Verbindung von
Rhein, Weser nnd Elbe, welches einem dringenden Verkchrsbedürfnis
entsprechen und den Osten nnd den Westen der 'Monarchiewirtschaftlich
noch inniger vereinigen soll, die Fnstimmnngdes Hauses der Abgeordneten
nicht gefunden hat. Sie hält im allgemeine»Interesse der Landes¬
wohlfahrt a» diesem großen Werke unverbrüchlichfest nnd giebt sich

- „Dcr alte Hartort." Ein westfälisches Levens nnd Feitvild. Von L. Bergcr.
«.Witten), M. d. A. ^ Leipzig, Verlag von Julius Baedeker. l!M>, S. ü l.



der sicheren Erwartung hin, daß die Ueberzeugung von dessen Not¬

wendigkeit und Bedeutung im Volke innner mehr Bode» fassen, und

daß es bereits in der nächsten Session gelingen wird, eine Verständigung

darüber mit dem Landtage der Monarchie herbeizuführen," —

Aber so große Veränderungen nun auch das scheidende Jahrhundert

hier in der Grafschaft Mark hervorgebracht bat, e i n s ist ihr infolge ibrer

politischen Entwickelnng und ihrer uralten, eigenartigen Stellung zu Preußen

und zum alten westfälischen kreise, wie später zur Provinz Westfalen,

geblieben: Sie stark ausgeprägte Eharaktcrcigcntnmlichkeit der alten, land

sässigcn Bewohners die Nebe, Anhänglichkeit und Treue zum wohlmeinenden

angestammten Herrscherhanse, und man darf es, ohne ruhmredig zu sein,

aussprechen: nirgend hat Se. Majestät treuere llntcrthanen als hier,

mögen die gegenwärtige» politischen Parteien sich nennen, wie sie wollen.

Vis zum Jahre !8lZ ein auch in seinen politischen Grenzen gegen

die anderen Potentaten nntcrthänigc» Grenzländer abgeschlossenes Terri¬

torium, dessen Geschichte beginnt zur Jeit eines Barbarossa und Heinrichs

des Löwen, seit ltil)8 resp. ltitili ein Erbland der Hohcnzotlcrn und ein

wichtiger Bestandteil Brandenburg-Preußens, blieb die Mark, wie Bavens

berg, Tecklenburg und Minden, seit ihrer Vereinigung mit den 1801,

!802, 1808 und 1813 neu erworbenen Landesteilcn zur felsigen Provinz

Westfalen, für diese letztere mit den drei anderen genannten kleinen Gebieten

eine Art kräftig wirkender Sauerteig für spezifisch preußisches Wesen.

Nie sind die Siege Friedrichs des Großen hier vergessen worden;

waren doch die Söhne der Mark freiwillig zu seinen Fahnen geeilt und

hatten seine rubmreichsten Schlachten: Lowositz, Roßbach und Lenthe»

mit gewinnen Helsen! ^

" N'ick, SM mW 2b: „Die Bewohner gehören dem Sächsischen, von alters
her in Dcntschlaiw Volksfreiesten Stamme an, ^ Von Leibcsgestalt waren Männer
wie Frauen hochgewachsen, starkknochig mW mnSknlöS, mit blondem, nur selten
dunklerem Haare mW blanen Angen, - ihr Charakter bieder, ehrlich, gutmütig,
ans die eigene Wurde mW Selbständigkeit eisersüchtig, unerschrocken, von klarem
Verstände, arbeitsfähig und arbeitSsrendig, Argwöhnisch und mit seiner Jnneigung
sparsam, ist der Markaner dein Freunde ein treuer Freund, dem Feinde ein zäher,
schlimmer Gegner, nicht jähzornig, aber grob und lange nachtragend, wenn es zum
Streite gekommen, dabei rechthaberisch mW zänkisch. Gegen Eingriffe in seine
wirklichen oder vermeintlichen Rechte verteidigt er sich mit äußerster Hartnäckigkeit," —

s Hierauf bczw, schreibt Br, Garlcpp in seinein Buche: „Ein vergessener Held
Friedrichs des Großen," entnommen dem „Diarium des Gardisten Friedrich kl,":
W, September 1756, Gegen ' ,2 llhr nachts hörte man gegen die Gcbürge, so
gegen den Feind zu lagen wohin, Mittelgebirge), viele Schüsse. Der 8önig hörte
solches, sprang sogleich ans dem Wagen mW fragte, wo daö wäre. Man bedeutete
ihm solches, und da er noch am Tage ei» Merkmal gcnoinmcn, seine Stellung zu
machen, nach welcher Gegend zu der Feind stände, so suchte er in der Nacht den
Plah und sagte darauf: „Das werden die Pandnren sehn: ich habe mir da im
vorigeii Feldzngc nichts daraus gemacht. Ich habe ihnen auch ein paar gute
Regimenter vor die Nase gesehct, die werden sich schon wehren, da habe ich ihnen
auf den Berg das D.nad'sche Regiment geseht, die Westphälinger. Diese sind zwar
den Dcsterreichern und Pandnren ihre tiomplimente noch nicht gewohnt, allein sie
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Nichts aber ist zu vergleichen jener rührenden, unvergleichlichen An¬
hänglichkeit, Liebe und Treue, die das Volk der Mark in den Jahre» I8t)k
bis 18lk> seinem geliebten Könige Friedrieb Wilhelm III, miederholt
offenbarte/ und noch beute sind, wie uns jeder gutgesinnte Bewohner
unserer Mark bezeugen wird, bier Parole und Losungswort:

„Hie gut Hobcnzollern'sch alleweg!
Hie allezeit Kaiser und Reich!"

»venu ancb „die Gesamtheit der geistigen und materiellen Bedingungen
des Völkerlebens, der politischen wie der sozialen Verhältnisse, gerade
wäbrend der letzten hundert Jabre eine Umwandlung erfahren bat, wie
deren die Weltgeschichte nur wenige ähnliche aufweist; eine Umwandlung,
deren Tiefe bei dem jetzt lebenden Geschleckte nickt nnr die Erinnerung
an die damaligen Zustände bedauerlich abschwächt, sondern anch das Interesse
daran vermindert und das Verständnis derselben wesentlich erschwert."''

Es sei mir schließlich gestattet, ans der ansehnlichen Neibc bedeutender
Männer der Mark, welche berufen waren, ans deren Verhältnisse im
l 9. Jahrhundert entscheidend und segenbringendeinzuwirken, bier nnr die
drei pbvsisch und geistig verwandten zu nennen:

Jobann Friedrich Möller,
Friedrich Wilhelm Harkort und
Louis Bcrger (Wittens.

Am Eingange unseres Jahrbnnderts stebt der Mann im schlichten
Talarc: Johann Friedrieb Möller, geb. den K. Dezember l7öt) in Elsen
bei Hohenlimburg, gestorben daselbst den 3. Dezember !897, der
„Pfarrer von Elsen", — körperlich schwächlich, viel kränkelnd, aber geistig
bedeutend und groß, voll tiefen Wissens und dabei selbstlos und mit einem
Herzen, so lauter, wie das lautere Gold, in Wort und Schrift ein Eicero.
Dft durften wir seiner gedenken, und seine Schriften begeisternuns noch
heute. Er war der bedeutendste, eifrigste, fruchtbarsteund treneste Mit
arbeiten b)r. Arnold Mallinckrodts,des berühmten Dortmunder RatsberrenT

sind anch etwas grob, denn es giebt viele Saucrländcr darunter, die schlagen
dreimal auf eine Stelle und geben den vierten noch Wohl zu. Es sind aber gute
Soldaten und werden sich schon wehren." L. Bcrger: „Der alte Harkort,"
<r.37: Während des siebenjährigen Krieges hatten die Sohne der Grafschaft Mark,
vom heiligen Feuer der Vaterlandsliebe und der Bewunderung für ihren Üonig
ergriffen, sich häufig freiwillig damals eine ganz unerhörte That! zur Armee
begeben und in angestammter Tapferkeit mitgekämpft."

" et. Jahrgang I dieses Buches <.1886—87), V »nd NT, sowie Jahr
gang 6 (1891 !1P, S. W—31 und Nr. 58 des „WestfälischenAnzeigers" vom
M. Julb 180ti.

" L. Bergcr: „Der alte Harkort," S. »nd tt:>.
' Arnold Mallinckrodt, schon mit Jahren Doktor beider Rechte, war

geboren 1767 »nd ein Mann von ausgezeichneter Begabung, reichen: Wissen und
hohem Ansehen. Die ehemals mächtige, im deutschen Mittelalter einige Male von
Kaisern besuchte „freie Reichsstadt Dortmund", in der N Hälfte unseres Jahr
Hunderts wieder bedeutend cinporgcblnht (ea. lMtXN Einw.), und am lt. Aug. 1899
von .staiser Wilhelm 11. Seines hohen Besuches gewürdigt, im t7. und 18. Jahr
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So recht in der stNitte des IN. Zahrhnnderts aber siebt der Mann,

welchen! die heutige Industrie der Mark in erster Linie ihr Aufblühen

verdankt: Friedrich Wilhelm Harkvrt, geb. den 22. Febr. 1793, gestorben

hundert infolge der Drangsale des ."«»jährigen und 7jährigen Krieges und infolge
ihrer Abgeschiedenheit von» Welt und Postverkehr, von ihrer Bedeutung und Hohe
sehr herabgesunken und 1783 nur noch ein Ackcrbauerstädtchcn mit ea. 1UM Ein
wohncru, verdankt dein Genannten unendlichviel und hält ihn noch heute in hohen
Ehren. A. M. begründete, nachdem die in den 8Uer Fahren des vorigen Jahrhunderts
erschienene „Dortmundische vermischte Zeitung" schon nach 2jährigem Bestehen
eingegangen war, das ..Magazin von und für Dortmund", und als dieses
eine günstige Aufnahme gesunden, als grössere Zeitung und Wochenblatt den
„Westfälischen Anzeiger", dessen erste Nummer am l. Juli 17!18 erschien. M.'s
bekauntestely und bedeutendsten Mitarbeiter an dieser Zeitung waren nach L. Berger
«Der alte Harkort S. Wt, u. a. ausser Joh. Fricdr. Möller. Pfarrer in Elsey:
..Der uui die Geschichte Westfalens hochverdiente Minoraten Mönch NieolauS
stiudlingcr. damals Archivar i» Essen"; der Pfarer Aschenberg in Hagen, früher
in .Cronenberg; der Pfarrer und Gcucral-Snperiuteudent Baedecker in Dahl, der
Landrat von Hövel auf HanS Hcrbcck; der KurkölnischeGeh. Rat Arndts in
Arnsberg: De, Bührens. Prediger und Arzt in Schwerte; vi . Kortum in Bochum.
Verfasser der Jobsiadc: Geh. Rat Wiarda in Anrich; Pfarrer Müller in Schwelm,
Astronom unch Mitglied der Berliner Akademie der Wissenschaften; Schulinspektor
NatorpZ» Esse», später Sbcrkonsistorialrat in PotSdani und Münster; Professor
Jung-Stilliug in Marburg, gebürtig aus Grund bei Siegen; Pfarrer Ehrcnberg
in Iserlohn, später Sbcrhofpredigcr; Professor Uuithan in Dortmund; Pastor
Benrhaus in Dortmund ; WegebaunicistcrWcstcrmanu in Hocrdc; der Äricgsrat
EvcrSmanu in Hagen; Lehrer I. F. Wilberg, ein Schüler Rochow's. anfangs in
Sverdyk, später i» Elberfeld; stonrektor Holthaus in Schwelm: staufmanu Jakob
Plaizhoff in Elberfeld; Peter Harkort; UaSpar Harkort und dessen Sohn Friedrich
Will». Harkort -Westfalens „alter Frist"); der Mathematiker und Astronom Joh.
Fricdr. Benzenbcrg, eines Pastors Sohn ans ^choellcr bei Elberfeld u. a. —
In den ersten Jahren dieses Jahrhunderts in hohem Ansehen stehend, durfte der
„Westfälische Anzeiger" seit der französischen Invasion nicht mehr freimütig vor-
hanchene lästige llebelständc und längst überlebte Zustände geißeln ; ILM ging er
ein, feierte am l. Jan. 1815 sein Wiedererstehenund wurde, nachdem„dieReaktion"
ihn 1P18 abermals unterdrückt hatte, von den „Gebrüdern Mallinckrodt" an
vn Heinrich Schulz in Hamm verkauft, welcher ihn seit 1818 unter dem Namen:
„Der Sprecher, oder Rheinisch-Wcstfälischcr Anzeiger" herausgab. Zu den Mit¬
arbeitern^ dieser Zeitung gehörten außer Fr. Will». Harkort: F. W. Rantert,
Daniel Schürman», vi-. EastringiuS in Schwelm, Fr. steßler in Werdohl, Honnecke
in Lütgendormund, Landrichter Ücautert, Busch zu Dinker, Schlichard in Berchcm,
Liöggcrrath und viele andere. Unser Museum besitzt die Jahrgänge 1837—183!)
dieser Zeitung gebunden als ein Geschenkdes Herrn Nestors ManitiuS in Annen.—
vr. Heinrich Schulz, ein geistig sehr bedeutenderMann, sah sich jedoch genötigt,
diese Zeitung 1811 an I. Bagel in Wesel zu verkaufen, wo sie, wie L. Bcrger
mitteilt, unter Karl GrünS Redaktion eine neue Blütezeit hatte. — Die Zeit von
IM.«—1815 benutzte vi-. A. Mallinckrodt u. a. 181>> zur Herausgabe eines aus
2 Bänden bestehenden Werkes: „Der Pfarrer von Elsey." DaS Interessanteste
aus dem Nachlasse Joh. Friedrich Möllers, (Verfasser der bekannten Bittschrift an
den König Friedrich Wilhelm III. im Jahre 189k), — Dortmund bcy den
Gebrüdern Mallinckrodt. D. M. 1811» —" Das dem II. Bande augehängte
Verzeichnis der .,Aufsätze I. F. Möllers im Westfäl. Anzeiger", welche in diese
Sammlung nicht aufgenommenwurde, beweist, wie die Sammlung selbst, wie viel
Schätzbares der „Pfarrer von Elsey" geschrieben hat, und wie klar und ticfdenkend
und vielseitig er war. - vr. Arnold Mallinckrodt starb 1825 in Schwefe bei -soest. -
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den 6. Marz 1886. (.„Er machte das Bett, und wir legte» uns darein.")
- Er sah „das 18. Jahrhundert siel; neigen in früher Jugendzeit, kämpfte

für Preußens Wiedererhebnngals Jüngling und trat als Mann und Greis
ein für des Volkes Wohl und seine Rechte." — Einfach, schlicht und
anspruchslos wie der „Pfarrer von Elsey" und demselben ancb ans geistigem
Gebiete auf das nächste verwandt, war sein Wahlspruch: „Das Leben
gilt nichts ohne die Treue!" — Laugjähriges Mitglied „der 2. .Lammer,"
des spätere» „preußischen Abgeordnetenhauses" jscit 1848) und der da¬
maligen „freisinnigenPartei" („Traktion Vincke"), ein unerschrockener
freimütiger Vertreter der Volksrechte, dabei von so ernster Frömmigkeit,
das; in seinem Hanse das Gebet nie vergessen wurde, konnte sein Schwieger¬
sohn L. Berger für sein berühmtes Buch: „Der alte Harkort" mir nnbe
streitbarem Rechte als Motto den alten deutschen Schöffe» Eid als kurze
Ebarakteristik des gesamte» Wirkens F.W.Harkorts als Abgeordneter wählen :

„Ich will des Landes Beste rate» und das nicht lassen um Weib
noch um Lind, um Vater noch um Mutter, um Schwesternoch um Bruder,
noch um keinerlei Gift oder Gabe, noch um Neid, noch um Habe, noch
um Rot, »och um eines Herreu Willen, noch um Furcht vor dein Tod."

Als jüngster und letzter in dieser Reihe, der /seit »ach, stebt L. Berger
jWitten), geb. am 28. August 1826 zu Witte», gestorben am 6. August >86!
zu Horchheim am Rhein; berufen, sich in dem hier oft angezogenen
Buche: „Der alte Harkort" zc. ein geistiges Denkmal zu setzen, das
keinem Markaner unbekannt bleiben sollte und noch nach Jahren Enkeln
und Urenkel» dienen wird als unverfälschte, klare und zuverlässige Duelle.
Rur L. Berger konnte dieses Werk schreiben, weil Herz und Verstand,
dankbare Liebe und Pietät ihn dazu befähigte» wie keiueu zweiten. Justus
Moser ^ sich zum Vorbilde wählend, beseelte ihn zugleich der Geist des
„Pfarrers von Elsey". Laugjähriges Mitglied des prenß. Abgeordnete»
Hauses, war er namentlich berufen, für das Wohl seiner engereu Heimat
erfolgreich zu wirke».

Seine zahlreichen Freunde und Verehrer wollen es sich nicht nehmen
lassen, ihm in allernächster Zeit ans dem „Hohenstein"bei seiner Vaterstadt
Witten ein schönes Denkmal zu errichten, welches freundliche Grüße
Hinuberwinkenwird zu den „3 Säuleu", ragend auf den Höhen der
nächstbcuachbartc» Orte: zum „HarkorETurme" auf dem „alten Stamme"
bei Wetter, zum „Stein-Denkmale" auf dem „.Lais- oder .Laiser-Berge"
bei Herdecke und zum „Vincke-Turme" bei Hohensyburg, mit ihnen sich
verneigend vor dem herrlichen „Kaiser-Denkmale" der Mark und des
Siegerlandes, dicht neben den Ruine» der uralten Sachsenfeste und der
alte» Ritterburg „Syburg", das, so Gott will, Sc. Majestät .Laiser
Wilhelm II. in; Sommer des nächsten Jabres durch Allerhöchste Anwesen
heit bei der Enthüllung zu weihen in Gnaden geruben null.

" Justus Moser, der »nübertroffene Geschichtsschreiber des OSuabrücker
Landes, wurde geboren den 14. Dezember 1726 und starb an; 8. Januar 1761.
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2. Eine w a h rhaste u >t d n n g e z )v u n genc B l ü teu - und A c h r c n ^
Lese aus Zeitungen der Jahre 1 30l» —1813,

entnommenden in der ersten Fußnote des vorstehenden Aufsatzes genannten
Nummern, möge in bunter Reibe an unserem Auge vorüberziehenund uns
ein Bild zeichnen ans jener ernste» Zeit: wahrhaft, aber freilich sehr
unvollständig und lückenhaft, kaum daß es den Namen einer Skizze verdient;
doeb hoffe ick, es werde vielen nicht ganz uninteressant sein.

Der Ernst der damaligen zuerst überaus bitteren und traurige»,
zuletzt boffnnngsrcickenund erfreulichen politischen Zustände Preußens und
Deutschlands mußte auch hier in der Mark das öffentliche Volksleben, ja
selbst das interne Familienleben beeinflussen. Die Thatsache, daß „das
glänzende Meteor am politischen Himmel Europas", der allgewaltigeKaiser
Napoleon l., gleichsam „spielend mit Seepter, mit Krone und Stern",
Dpnastieen nach Belieben stürzte, uralte Herrscherfamilienentthronte, deren
Länder nieist vergrößert, zuweilen aber auch zerstückt und zerrisse», ohne
deren Bewohner auch nur irgendwie zu hören, an Mitglieder seiner
Familie oder an seine Generale verschenkte,ließen, wie die rühmlichst
bekannten, anck in den früheren Jahrgängen unseres Vereinsbucheswieder-
bolt angezogenen „Bittsckriften der Deputierte» des MärkischenSüder-
landcs vom N). März und >8. May 181)6" trefflich beweisen, hier schon
lange vorher, ehe Preußens Siegeslorbcer ans den Schlachtfeldern von
Jena und Auerstädt am 13. und 11.. Oktober 181)6 erbleichte, die Be
fürcktnng aufkommen, auch die Mark könne von Preußen getrennt und
ev. gegen andere Länder vertauscht werden, lind diese bange Furcht vor
dem ungewissen, drohenden Sckicksale lastete begreiflickerweisewie ein
drückender Alp auf der Brust der treuen Patrioten. Handel und Gewerbe
stockten seit Jahren, die Arbeitslöbne sanken, die Not wuchs. Endlich
entlud sich das drohende Kriegsuugewitter schrecklich und furchtbar auch
über Preußen, und — was mau längst gefürchtet, trat ein: Westfalens
Mark wurde von Preußen getrennt" und mit dem aus den Herzogtümer»
Jülich, Eleve und Berg schon am 13. März 181)6 gebildeten und von
Napoleon seinem Schwager Joackim Murat verliehenen „Großhcrzogtnme
Berg" vereinigt. Die Abteien und Stifter Elten, Essen und Werden
batte Mnrat schon früher gewaltsam in Besitz genommen.

Die französische Schergeuwirtschaft machte das lästige Joel) der ver
baßten Fremdberrschaft von Tag zu Tage unerträglicher. Die ans den
Eouseriptionsliste» verzeichneten Söhne der Mark entflohen meist ins
Ausland; Repressalienwaren die Folge, und —- mit verbissenem Grimm
und geballter Faust wartete man ungeduldig auf den sich schon nach
wenigen Jahren deutlich ankündcnden Umschwung der Dinge. Den Lügen¬
berichten französischer Zeitungen begegnete man mit verächtlichem Lächeln,

" Sonntag den 8, Mai 1868 nahm Joachim Mnrat die Mark in Besitz,
dankte indes; schon am 1. August 1868 wieder ab, und daS ganze Großhcrzogtmn
Berg wurde dein französischen Kaiserreicheeinverleibt.
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die beliebten heimischen Zeitungenwaren unterdrückt ivorden und ginge»
ein, die gewaltsamenNeuerungen ans den Gebieten der Rechtspflegeund
Kommnnal-Vcrwaltnng,nwchten viele derselben auch wirkliche Verbesserungen
sei», betrachteteman mit Mißtranen und setzte ihnen einen schweigende»,
aber destv zäheren Widerstand entgegen. Als aber Friedrich Wilhelm III.
vvn Breslau aus am 3. Februar 1813 den „Aufruf zum freiwilligen
Eintritt in das Heer", am 17. März 1813 den „Aufruf an mein Volk"
erließ, waren wiederum die Söhne der Mark unter den ersten, die, wie
ei» vaterländischer Gesehichtschreiber berichtet, „im blaue» mittel, den
Pumpernickel und Schinken Beutel ans dem Nucken und de» Eichenstab
in der Hand, - geschickt von ihren Vätern, sieb selbst kommandirend,"
zu Fuß zu den Fahnen ihres Königs eilten.

Weiteres einem folgenden Artikel vorbehaltend, gehe ieh nun ans den
Inhalt der vorbenannten Zeitungen selbst ein.

Die Nr. >58 des „Westfälischen Anzeigers" vom Dienstag, den
22. Jnly 1803, 8 Seiten groß Quart, enthält außer der „Zeitgeschichte"
unter der Bezeichnung: „Specnlationen" einen Artikel d. d. Coesfeld,
den 23. Jnnins 1803, ans den ich sogleich zurückkomme, und nur folgende
einzige Anzeige: „Heirathsanzeige.

Unsere heute vollzogene eheliche Verbindung machen wir unser»
Freunden und Anverwandten biemit schuldigst bekannt, und empfehle »ns
allen, die uns wohlwollen.

Damm, den 12. Jnly 1803.
Conrad Qverhoff,

Katharina Qverhoff, gebvhrne Dickbnt."

Die älteste Zeitung^der Mark ist jedenfalls die I7l«> in Lippstadt erschienene
„Lippstädtischc Zeitung". Sic wurde aber nur in den benachbarten Vrten — im
Nordosten der Mark — bekannt und gelesen. Lippstadt war damals im gemein-
samen Besitze Preußens und Lippe Detmolds. - Im Jahre 1727 hatte der äusserst
praktische und ökonomische .ltönig Friedrich Wilhelm l. ans Staatskosten den
„Duisburger Intelbgcnzzcttel"gegründet und ihm,zum Besten des großen Potsdamer
Militär-Waisenhanics und um seine „Kriegs- und Domäncnkasscn"zu schonen, eine
Art Monopol durch die Verordnung verliehe», daß gewisse BcvölkcrnngSkreisein
seinen HerzogtümernCleve und Geldern, sowie in den Grafschaften Mcnrs (MörS)
und Mark diesen zu einem hohen Preise halten und ihm die meisten „Avcrtissements"
zuweisen mußten, (ok. Anhang 1 und 2.) — Der drei ältesten Dortmnndcr Zeitungen
geschah im vorigen Aufsätze Erwähnung. — Am 1. Februar 1811 erschien in Hagen,
redigiert von dein Prediger Aschcnbcrg und dem HandclSscbnl Direktor Stock, der in
Form und Inhalt dem „Westfälischen Anzeiger" ähnliche „Hermann, eine Zeitschrift
von und für Westfalen". Unterstütztvom Vizepräsidenten v. Vincke, erlangte sie
namentlich im Märkischen Sanerlandc und im Bergischen Ansehen und Verbreitung.
(Näheres über diese ältesten märkischen Zeitungen wolle man in L. Berger: „Der
alte Harkort" gcf. nachlesen.) — Zu den namentlich im Märkischen Snderlande ge
lescncn Zeitungen gehörten n. a. auch die Elbcrselder „AllgemeineZeitung" und
die Elbcrselder „Provinzial Zeitung". Im nördlichen Teile der Mark, dem
„Heltweg", wurden n. a. die in Essen gedruckten „Allgeni. polit. Nachrichten"
gehalten, auch hie und da der in Köln erscheinende „Beobachter".



Der erwähnte Coessclder Artikel behandelt mit einem gewissen Sar-
kasmns die „Jubelfeier der tausendjährigenVerehrung des in der dortigen
Vambertnskirche aufgestelltenwnnderthätigen Kreuzes". — Er lautet:

..— Uloclis trivösiinn snbbntn: vin' tu onrtis Uuclnsis oMscksrs?
llornt. 8nt. IX.

Deute gebt unser großes Jubelfest zu Ende, nachdem es drepßig
Tage gewabrt hat. Die Veranlassung und der Gegenstand desselben war
die tausendjährige Verehrung des in der hiesigen Lambertnskirche aus¬
gestellten wnnderthätigen Frenzes, welches der Sage nach unter Karl dem
Großen von Ochsen auf den Hörnern hieher gebracht wurde. Indes; hat
sich die wunderwirkeudestraft des Bildes seit vielen Jahren nicht mehr
geäußert', selbst nicht einmal während des Festes, wiewohl sie dringend
genug aufgefordert worden ist. Unser Hergott sich rede hier in der Sprache
meiner Mitbürgers braucht vielmehr selbst alle Jahre einige Maß Terpentinöl,
um sich gegen die Gebrechlichkeit des hohen Alters und den Wurmstich zu
erhalten; daher seine schwarze Gestalt, die in Verbindung mit der über¬
mäßigen Dicke seines Hauptes ihm eben kein graziöses Aussehen gibt.
Aber das thut nichts zur Sache; der Pöbel kniet am liebsten vor häßlichen
Bildern. - Es gibt indessen unter uns einige Frepdenkcr, die an die
tausendjährige Existenz nnsers Kreuzbildes nicht glauben wollen. Sie
sagen: „Christoph Bernhard, unter dessen Regierung der verlorne liebe
Derr von Coesfeld wieder ausgefunden, und von dein die hiesige Wallfahrt
im Jahre ll>Z6 errichtet wurde, sep der Erfinder jener Fabel."

Dieser Fürst habe, wie ein zwepter Jerobeam in Telligt und Coesfeld
goldene Kälber errichtet, um seine einfältigenUnterthanen von dem Wall¬
fahren in fremde Kande abzubringen. Die solches reden, müssen die
päpstliche Ablaßbnlle, das Publicaudnm der Coesfeldschen Regierung und
die erbauliche Proclaination des münsterschen Generalvicariats nicht gelesen
haben, worin beydes, die wnndertbätige Kraft unseres Kreuzes und sein
tausendjähriges Alter bestätigt wird. Vielleicht sind, nach der sinnreichen
Bemerkung eines hiesigen Capuziners, dergleichen Meinungen Schuld daran,
das; jetzt keine Wunder mehr geschehen; oder sollte gar, nach der Theologie
einer gewissen Sectc, diese Gnade Gottes von uns gewichen sepn, weil
man die Klöster aufhebt? Beyde haben so ganz kein Unrecht!

Der'drepßigtägige Jubel ist mit großem Ablas; gefcyert, und wenn
gleich viele neue Sünden begangen sind: so sind doch auch viele alte
vergeben. Die hiesigen Beichtväter hatten die ausgedehntesten Vollmachten,
sie absolvirten von allen Rcservatfallen, selbst Herereü, Verträge mit dem
Teufel, Nonnen-Unzuchtu. s. w. nicht ausgenommen. Dabev konnten sie
Gelübde verwandeln und sonst manches Krumme grad und manches Grade
krumm machein Das Gencralvicariat hatte auf Ersuchen unserer Regierung
dafür gesorgt, daß ihnen solche Macht der Schlüssel von Rom aus durch
eine päpstliche Bulle geworden war, und es ist wirklich Schade, daß nicht,
nach den; Wunsche unserer Regierung, die ganz außerordentlichen Facultäte»
in dem Vicariatspublicandumwörtlich aufgenommen worden sind. Nnditäten
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dieser Art würden das eatholische Publicum über die Macht des Pabstes

u»d die Zauberkräfte seiner Priester eindringender belebrt baben, als die

gelehrteste Abhandlung über den Primat und über die Gewalt der Schlüssel,

Dagegen hatten aber auch unsere Geistlichen soviel loszusprechen, das; sie

des Geschäfts nicht allein Herr werden konnten; denn man batte durch

frühzeitige und vielfache Bekanntmachungen des festes, von Seiten der

Regierung und des Gencralvicariats, durch erzwungene Processionen einen

Freymarkt und durch andere policevlicbe Mittel eine unzäblbare Menge

Volks hcrbeygezogen. I» der hiesigen Zesnitenkircbe solle» allein am

Pfingstmontage l I UUU, sage eilftausend consecrirte Hostien verzebrt worden

seyn. Daher sah mau nicht nur in de» Kirchen, sondern sogar auf den

Kirchhöfen und Gassen beichtsitzende Mönche, und der Andrang zu ilwem

Ablaßmarkte war so groß und stürmisch, daß manche, besonders jugendliche

Büßer und Büßerinnen, ohne Bekenntniß sn clatnil, in Pausch und Boge»

absolvirt werden mußte».

Es ist interessant, bey dieser Gelegenheit eine protestantische Regierung

und ein ausländisches cathvlischcs Vicariat so ganz in Harmonie zu sehen,

um — Ablaß und Wallfahrt zu befördern; zuniahl, wenn erwogen wird,

von welchem Kampfe gegen Ablaßkrämerey die Reformation ausging. So

ändern sich Zeiten und Sitte»! Jndeß waren die harmonisch .Bändelnden

gewiß nicht von eincrlcy Maximen geleitet. Unsere Regierung versprach

sich von diesem Feste eine» großen Erwerb für die geldarme Residenz.

Die Nachtheile des Wallfahrens sind für die diesseitigen Untertbaueu

unbedeutend, denn sie wohnen in der Nähe von Eoesfeld, verzehren und

versäumen also nicht viel dabey, und werden von ausländischen Wallfahrten

abgehalten; dagegen ziehen wir das Geld der reichen, aber erzdummen

Holländer, der Lingenser und - unserer vormabligcn Herren, der Münster¬

länder, an uns. Es war ein Meisterstreich der hiesigen Regierung, daß

sie das münstcrische Generalvicariat in dieser Angelegenheit die Briefe

tragen und nnsern Ablaß, selbst im münsterischen Zutelligcnzblatt, bekannt

machen ließ. Trat jenes Vicariat als Landtrompeter an die Spitze: so

ließ sich voraussehen, daß die Ianitscharen-Mnsik der Mönche durch die

ganze ehemalige Diöccse erklingen und vorzüglich ans der Stadt Münster

zahlreiche Anbeter auf die Beine bringe» würde. Gewinnen wir doch ans

diese Weise einen Beytrag zu den kosten, die die Unterhaltung eines

Theils der Königlichen Truppen nnserm kleinen Ländche» verursacht.

Das münsteriscke Generalvicariat handelte im Geiste des XU. Fahr-

Hunderts. Zweifelsohne sah es zunächst ans die Beförderung der Ebre

Gottes, dann aber auch ans Verstärkung seines Einflusses über robe

Massen des Pöbels, um in der ägyptischen Dienstbarkeit, die es trägl,

seinen ungläubigen Beherrschern einen recht imponircnde» Beweis von

seiner Macht zu geben. Man sage nicht, daß es sich bloß nach dem

Wunsche unserer Regierung bequemte: das ist seine Sache nicht. Es

ergriff vielmehr mit sichtbarem Wohlgefallen die ihm von hieraus dar

gebotene Veranlassung, und mit welchem Prunke blähete es sieb in seiner



Proclamation! Ob es der aufgeklärten Preußischen Regierung damit einen

Dienst gethan, mag diese untersuchen. Zuviel ist gewiß: die Vieariats-

proclamation und das Eoesfeldische Jnbilänin sind ein eindrucksvoller

Kommentar zu der verschmitzten Abhandlung von Wallfahrten und Gnaden-

bildern ini Overbergschen Katechismus. Die redlicheren und iveiseren

Pfarrer, welche dem Hange des Landmannes zu diesen schädlichen und

schändlichen Andäckteleven entgegenwirkten, können nun ihre wohlthätigeu

Beniülnmge» für die gegenwärtige Generation einstellen, wenn sie nickt

wollen von ibre» Gemeinden verfolgt und verketzert sehn. Ob das General-

vicariat dieses auch wohl bedacht und erwogen hat, wie es sich durch

solche Schritte Hey seiner eignen Landesobrigkcit empfehle? Oder hat es

dort nichts mehr zu verlieren?

Wie ätherisch aber auch die Gottesfurcht oder Politik dieses heiligen

Senats gewesen seyn mag: so kam ihm doch einmahl der Opferkaste»,

bey allen Ablaßmärkte» die Hauptsache, ans eine Weise in den Wurf, die

höchst fatal hätte werde» können. Ganz ohne Grund hatte man verbreitet,

unser regierendes Hans mache Anspruch an dem Opfer! Das General-

vicariat, ans bloßes Gerücht davon, fand sich veranlaßt, dicserhalb bey

unserer Regierung mit Protest einznkomme» und uns wissen zu lassen:

es werde schon dafür Sorge tragen, daß jenes Opfer gehörig administrirt

und zu guten Zwecke» verwendet werde. Waren die Herren etwa der

Meinung, weil wir Ablässe brauchen können: so bedürfe» wir auch eines

von ihnen zu bestellenden geistlichen Cassenrevisors? Unsere Regierung

bat dem Vernehmen nach nachdrücklich geantwortet.

Das Fest sollte, der Ankündigung gemäß, die erste Octavc hindurch

solemnell begangen werden, und das ist denn auch geschehen. Man hat

geistliches und weltliches, heiliges und profanes vereinigt, um die Solem-

nität recht pikant zu mache». Ans Einladung unserer Regierung erschien

der Herr Weihbischof von Bischering ans Münster, um am ersten Pfingst-

tage ein Pontisical-Dochamt zu singen, und bey der Procession durch die

Stadt das Dochwürdigste zu tragen. Er verrichtete diese Ecremvnien

mit vielem Anstände. Abends war Ball bey Hofe und Feuerwerk ans

einem dazu errichteten Gerüste vor der Lamberti-Kirche. Des anderen

Tages ward der große Kreuzweg oder die Procession durch die Stadt-

Feldmark, ein Umkreis von 4 Stunden, gehalten. DasKreuzbild begleitete

diese Züge, von zahllosen Scbaaren Andächtiger umringt, und beschützt

durch bewaffnete Bürger. Ans dem Processionswege sah man auch Vieh,

von Betenden geführt, und kleine Kinder ans Stürzkarren. Der Zufluß

von Menschen war ungeheuer. An Unterkommen ans Betten war nicht

zu denken, wenn man nickt gute Bekannte und lange vorher Bestellung

gemacht hatte. Der gemeine Mann, vul^n die Wilden, schlief ans den

Straßen oder in der Kirche, die des Nachts alle dreh Stunden geöffnet

und dann wieder verschlossen wurde. Sie war immer gepfropft voll und

glich einem große» Lazarethe. Schlafende Weiber und Kinder lagen am

Fuße der Altäre und ans den Bänken »mber, die Luft war verpestet und
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der Boden mit thicrischcn Excrcmcntcn verunreinigt. Was sonst noch

seinen Groschen Schlafgcld bezahlen konnte, füllte die .Venböden ohne

Unterschied des Geschlechts und schäkerte unter heiligen Gesänge» in

traulicher Eintracht der Liebe und Andacht. Die folgen dieser Wallfahrt

werden an mancher Pilgerin nach neun Mvnathen sichtbar werden. Nur

Schade, daß die Archidiaconal-Brüchten abgekommen sind! Aber wie

mancher unentbehrliche Familienvater, wie manebe Hausmutter ein früb

zeitiges Opfer ihres frommen Eifers geworden sind oder noeb werden,

das können uns im nächsten Jahre die Kirchenbücher sagen, wenn es den

Herren Geistlichen gefallen wird, von der Veranlassung der Todesfälle

A'achricht einzuziehen. Denn es hat nicht fehlen könne», daß nicht manebe

Gesundheit ans dem weiten Wege, bcy der schleebten Nahrung, großen

Tageshitze und empfindlichen Nachtkälte sollte zerstört worden sevn. Uebrigens

hatte unsere Polieep alles Mögliche gethan, um so viel, als geschehen

konnte, Ordnung zu erhalten und augenscheinlichen Gefahren vorzukommen.

Dies ist die Geschichte »» seres Jubiläums. Gebe Gott, daß es in

nnserm Westfalen das letzte sey! Wenn mich Generalvieariate und Re

giernngen um meine Meinung fragten, ich würde mir dem Spruche

Juvenals antworten, den ja der Herr von Fürstcnberg vor etlichen zwanzig

Jahren in unsere eatholischen Schulbücher setzen ließ:
— 8i oonsilinm vis:

„Dsrmittss ipsis sxpsncksriz numiuidns, gniil oonvönint nobis.

rslznsgus sit ntilo uostris."

und ich würde die Pfarrer predigen lassen: daß daheim seines Hauses

warten in stiller christlicher Wirksamkeit besser sey, als von fremden Ablaß

Buden sich ein verdorbenes Herz, einen ungesunden Leib und Verlust im

Beutel hohlen."

Die Elbcrfeldcr „Prvvinzial-Zeitnng", gedruckt und zu baben bei

I. A. Mannes, im Adrcß-Komptoir, erschien noch 1869 in Hochgnart,

enthält unter Namen und Datum eine kurze Angabe des Inhaltes jeder

Nummer, und der Abonnemcntsprcis betrug für diejenigen, welche das

Blatt auf dem Adreßkomptoir unmittelbar erhielten, vierteljäbrlieb 1 Nthlr.

15 Stbr., und monatlich 25 Stbr. Auswärtige hatten sich wegen der

Preise an ihre resp. Postämter zu wenden und sich mit diesen zu vew

ständigen. Von den Postämtern wurden aber nur halbjäbrige Bestellungen

angenommen. Insertionen kosteten per Linie 2 Stbr. —

Nr. 46, vom Dienstag den 4. Februar l869, brachte Folgendes:

Oestreich: das System der Landwehr giebt Veranlassungen zu ernsthaften

Mishelligkeitcn in dem Wiener Kabinet. — Preußen: die königl. Majestäten

sollen den 15. Febr. ihren Einzug in Berlin ballen. — Großbrittannien:

Bemerkungen eines deutschen Blattes bei Gelegenheit des Rückzuges der

Engländer in Spanien. —- Frankreich: Rede des Grafen Garat.

Italien. — Holland. — Verm. Nachr. — Dann folgen eine Anekdote,

13 Avertissements und der Weehseleonrs d. d. Elberfeld, den 13. Febr. 1869.
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Das >. Avertissement ist folgende Gebnrts-Anzeige: „Gestern morgen
gebahr nur meine liebe Fran einen gesunden, nwhlgebildeten Knaben.
Zcb macbe mir das Vergnügen, dieses ineinen Verwandten und Freunden
biemit bekannt zu machen.

Schwelm, den 18. Februar 1899.
Wilhelm Brand."

Nr. l9 lautet i
„An ineiiie Freunde und Glaubensgenossen!

Da mein ehrwürdiger Vater beinahe schon ein Vierteljahr krank
darnieder liegt, und dadurch ansier Stand gesetzt ist, das Beschncidungs-
amt zu verrichten; so halte ich mich bis zur völligen Genesung in dieser
Rücksicht bei Ihnen empfohlen. Ich hoffe, das; die Freunde meines Vaters
auch die meinigen seyn werden.

Langenberg, den !9. Februar 1899.
I. A. Steilberger,

Beigeordneter meines Vaters des Rabbiners
und Gcsctzschreibcrs Hieselbst." —

Das Jahr ! 899 brachte den großen Eisgang des Rheines, bei dem
am 9t. Januar Johanna Selms aus dem Dorfe Brienen nach dem Bruche
des Dammes von Eleverham hilfereichend unterging. Auf diese Wassersnot
bezieht siel, ein Bericht ans Amsterdam vom 1-. Februar, welcher über den
ffnstand der llcberschwemmnngenmeldet, das; das Land Hansden und
Altena in der Folge eines Bruches des ReswickerDammes ganz über¬
schwemmt sei; der nämliche Fall ereignete sich an dem Damm beiAlphcn;
der Damm längs der Mel war einige Tage durch das Gewässer gedeckt,
senkte sich, und so wurde auch die Gegend von Selland sowie zu Mestcn-
brok ?c. überflutet. Am 89. Januar wütete zu Antwerpen, Cortryk ?c.
ein gewaltiger Drkan, und es wurde ein leichter Erdstoß wahrgenommen.
Doch schon in den ersten Tagen des Februar siel das Wasser, und das
Eis schmolz in wenigen Tagen. - -

Unter den „Vermischen Nachrichten" finde ich n. a. Folgendes: „Die
engl. Missions Anstalten in Dtaheiti sind doch länger von Bestand, als
es anfänglich das Ansehen gewann Auch ward ein Schreiben
des Königs Pomare mitgetheilt, worin er erklärt: ihr Begehren, Otaheiti
zu unterrichten, lasse er sich gern gefallen, und daß er, wie die Mission
verlangt, seine» Gott Oro nach einer benachbartenInsel verbannen und
englische Sitten annehme wolle. Allein dagegen äußerte er auch, daß
man dann in sein Gesuch willige» und ihm Tücher und andere Artikel,
besonders eine Menge Fcnergcwehre, wegen der häufigen Kriege, Schreib¬
materialien und alle Seltenheiten, die man in England habe, schicken
müsse, und zwar bald; denn sollte er sterben, möchten sie nur nicht kommen,
weil die Dtaheiten ei» achtloses, leichtsinnigesVolk sind zc."



Von der Elberfelder „Allgemeinen Zcitnng" liegen mir eine Anzabl

Nummern ans den Jahren 1807 bis 1815 vor. Naeb Inhalt nnd Ein

richtnng von der Elberfelder „Provinzial-Zeitnng" wenig verschieden, kostete

der ganze Jahrgang nebst dem Sonntags ausgegebenen Erstrablatt 5 Ntblr.

bergisch, im August 1818 nur «och 2 Nthlr. 80 Stbr. Die Anzeigen

sind per Zeile mit 2 Stbr. zu bezahlen. Bestellungen mnrden täglich

auf ein ganzes oder halbes Jahr angenommen. Sie erschien täglich, auch

Sonntags, und jedes einzelne Blatt kostete 2 Stbr. In Nr. 840, vom

Dienstag den 8. Dezember 1807, finden sich unter den „Bermischten

Nachrichten" folgende zwei gleich unglaubliche! „Die Ehefrau des Tag

löhners Ernst Blume in Lemke bei Nienburg bat binnen 8 Monaten

6 Kinder geboren; im May 1800 2 nnd im Januar 1807 4" — und!

„Der Generalintendant Dar» hat, wie man in Weimar versichert, siel,

dahin geäußert, daß er vom Kaiser den Auftrag babe, die i» Jena am

13. Oktober 1800 abgebrannten 20 Häuser auf kais. Kosten wieder ans

bauen zu lassen." Die Zahl der „Avertissements" steigt ans 15, nnd Nr. 1

ist folgende Heirats-Anzcigc:

„Wir machen unfern Verwandten und Freunden unsere gestern voll

zogene eheliche Verbindung ergebenst bekannt, und empfehlen uns ibrem

ferner« Wohlwollen bestens.

Rahlenbecke bei Schwelm nnd Witten, den 5. Dezember 1807.

Wm. Brand,

Mariane Brand, geb. Loh mann."

Nr. 45, vom Dienstag, den 14. Februar 1809, bringt die vorerwälmte,

auch in der „Prov.-Zcitnng" erschienene Gcburts-Anzeigc des W. Brand
in Schwelm.

Die polit. Nachrichten bringen unter „Preußen" Folgendes: „Alan

schreibt aus Berlin vom 81.: Es gehet soeben die Nachricht von Königsberg

hier ein, daß des Königs nnd der Königin Majestäten den 10. Februar

ihren Einzug in Berlin halten werden, HDic Elberf. Prov.-Feitnng vom

4. Februar schrieb den 15.) — da der Hof sich auf der Reise nur einen

Tag in Königsberg aufhalten wird w. In Nr. 155, vom Dienstag, den

5. Juni 1810, macht Herr Will). Brand in Schwelm nnter dem 4. Inno 1810

wiederum eine Gebnrts-Anzeige, diesmal etwas kurzer: „Gestern Morgen

wurde meine liebe Frau glücklich von einem Knaben entbunden."

Eigentümlich mutet uno folgende Bneb-Anzeige an: „Erste Wahrbeits-Mileb

für Säuglinge am Alter nnd Verstand, oder das sogenannte: Was bist du

Büchelchen? ist wieder neu verlegt zu haben: in Elberfeld bei J. P. Krimmel-

bein, Buchbinder." — Ei» Handelsbericht aus Dambnrg vom Monat

Mai schließt mit den Worten: „Traurig werden indes; die Spuren des

bisher nothwendigen Krieges immer mehr und mehr in den Gegenden,

wo der Tnmmelplal; des Handels war. Die Regierungen verliehren an

Einnahmen von Handels-Gefällen; die Staaten, l wenn sie anders von der

Regierung zu trennen sind), verliehren niebt nur an Wohlstand ibreo
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industriöse» Tbeils, sondcr» sie verliehren nach und nach die Industrie
überhaupt; denn wer wird läugnen, daß Gewohnheit, Erfahrung und
Hebung Hauptbestaudtheile aller Industrie ausmachen, und einmal ver¬
mindert oder verlohren, sei,wer zu ersetze» sind? Trieb und Fleiß gehen
uiil dein Stoff, mit der Gelegenheit verlohren.

Es kann dem aufmerksamen Beobachter nicht entgangen sepu, daß in
den letzten Iabren sich bei weitem weniger Jünglinge dem Handelsstaudc
widmen, als vorher; am meisten ist es i» de» Handelsstädten auffallend,
wo die Kiebe zur Landwirthschaft, zum Militairstaude jetzt dem natürlichen
Hange, dem Berufe der Aeltern sich zu widme», den Rang abläuft. Es
ist auch leicht zu erklären, daß Jünglinge, denen man die Wahl ihrer
Vaufbabu überläßt, Unlust für einen Stand fühlen müssen, der nur
zwischen Gefahren und llntbätigkeit zu wählen hat." — Trotz aller Not
und Drangsale sei,eint der glückliche Dang zu Berguüguugeu und Kunst
auch damals im Bergiseheu und in der Mark nicht ganz erstorben zu sein,
oder vielleicht mußte auch damals „die Kunst sdas Sprichwort wörtlich
genominenj nael, Brot geben." Die vorliegende Ieitnngs-Rr. enthält das
folgende Inserat:

„Mit obrigkeitlicher Bewilligung.
Unterstützt von mcbrern Herrn Liebhabern der Musik wird Unter¬

zeichneter beute Dienstag, den D Juni in den, Saale des Herrn Garschagen
auf der Aue nochmahlen ein großes Vokal- und Instrumental-Konzert
geben, wozu er Freunde der Musik und des Gesangs höflichst einladet.
Der Anfang ist Abends 8 Uhr. Das Entree ist l Nthlr.; Damen sind
frei. Miel, den, Konzert wird für die Herren Abonnenten und für die¬
jenigen, welche dem Konzert beigewohnt haben, ein freier Ball gegeben;
die klebrigen zahlen Stüber Entrce.

Jakob Albert Fabian."
Nr. U>1, vom Donnerstag, den lö. April 18Ut, enthält u. a. folgende

Ball-Anzeige: „Künftigen D^ster-Montag als den l!l. dieses, soll zum
Anfang der diesjährigen Sommer-Lustbarkeiten Ball und Abend-Essen
gegeben werden bei

Johann Heinrich Neuen Haus,
am Schwclmer Brunnen."

„Vor der Hand nehme» die Sommervergnügcn den zweiten Ostertag
mit schöner Tanzmusik w. ihren Anfang, und das resp. Publikum wird
hiermit höflichst um zahlreichenIusprneh ersucht. —

Peter Ritters Haus."
l Extrablatt zu Nr. UlI vom Montag, den lll. April l81l>.j

Eoneert-Anzeige.
Künftigen Mittwoch, den 1. August habe ich die Ehre, in dem Saale

des Herrn Neubaus am Schwelmer Brnnnen ein großes Voeal- und
Instrumental Eoneert zu geben, wozu leb alle meine und der Kunst Freunde
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höflichst einlade. Der Anfang ist 6 Uhr. Eintrittspreis der Eerren

ZK Stbr. Nach dem Abendessen wird türkische Mnsik nnd Erleuchtung

der Anlagen im Garten stattfinden. Karl Gläser."

HAus Nr. 212 vom 3. Angust 1813.)

„Einladung zum Vogelschießen.

Künftigen Montag, den 13. dieses wird bei mir der Vogel

abgeschoss en (sie!), wozu ich Freunde dieses Vergnügens höflichst ein¬

lade; nach Beendigung desselben ist Ball mit schön besetzter türkischer

Mnsik. Guter nnd prompter Bedienung kann sich ein jeder, der mieb

mit seiner Gegenwart beehren wird, versichert halten.

Elberfeld, den 11. September 1813.

Gott. Garschh a gen,

am Greiflcnberg."

sAus Nr. 2ök vom 11. September 1813.)

Die folgenden Wochen scheinen einen gewaltige» Umschwung gebracht

zu haben. Konzert nnd Gesang verstummten in den Vergnügnngslokalen,

allmählich wurden die Siege der Verbündeten, welche die diesigen Feitungen

nicht verkünden durften, doch bekannt nnd die lügenhaften französistden

Berichte erkannt als das, was sie waren. Die Folgen der Völkerschlacht

bei Leipzig ließen sich nickt länger verbergen. Körners nnd E. M. Arndto

Kriegslieder begeisterten auch unsere Jünglinge, nnd bald stimmten anck

Aschenberg, Nonne u. a. ihre Lcycr. Doch da ich die kriegerischen

Ereignisse in einem folgenden Aufsätze zu besprechen gedenke, mögen dier

nur noch einige Anzeigen, wichtige Ereignisse und Abdandlnngen, welch

letztere ich den „Vermischten Nachrichten" entnedme, zu einiger Abrnndnng

dieses „Quodlibets" beitragen.

Die Gefühle und Stimmungen ernster Gemüter spiegeln auch in

damaliger Zeit die „Todesanzeigen". — Ich greife mir einige heraus.

1. „Unser guter lieber Oheim, Abraham Frowein, endete gester»

Abend um halb sieben Uhr sein thätigcs, löbliches Leben dieser Welt, in

einein Alter von 78 Jahren. Sanft entschlief er an den Folgen der

Brnstwassersucht.

Wir alle, der 82jährige Bruder des Verewigte», n»ser guter Vater

mit uns, wir alle fühlen diesen Verlust um so schmerzhafter, da das Ver

hältniß, in welchem wir zu dem Hinübergegangenen standen, so innig,

herzlich war.

In den Wohnungen des Friedens werde dem Entschlafenen der Vobn

für die Wohlthat, die er hier so gern übte.

Elberfeld, den 19. April 1813.

Gebrüder Frowein."

2. „Diesen Morgen nm Ii Uhr gefiel es dem Allgütigen Gott nnd

Vater, nieine liebe Anna Dorothea zu sich in seinen Dimmei abznrnsen,



sie brachte ihre Lebenszeit auf 9 Monate und 9 Tage, nur diese Zeit
war für sie, die nun selig vollendete, Leidens-Tage, und für mich und
meine drei noch lebende Kinder verursachte es manchen Schmerz, weil
auch die tiefe Wunde des vor 6 Monaten so großen Verlustes durch de»
Tod der lieben guten seligen Gattin und Mutter noch nicht geheilt ist.
Nur die Religion kann uns tröste», daß nur hoffen, sie alle einstens in
jener guten ewigen Ruhe wieder zu finden.

Mit den mindern erbitte Verwandte und Freunde um ibre Liebe und
Gewogenheit, und empfehle mich bestens.

Elberfeld, den 1(1. September 1818.
Joh. Conrad Wepler."

8. „Unerforschlich ist der heilige, verborgene Wille Gottes, daß »nscr
lieber Müller gestern Abend um 9 Uhr, in einem Alter von 49 Jahren
und 4 Tagen, durch die schauerliche Trennung des Todes von seinen
5 unmündigen Kindern weggenommenist. Doch — wer durchschaut mit
kurzsichtigem Erdenblickdas Himmlische und Zukünftige! Vielmehr gebührt
uns von diesem Geheimniß zu glauben, daß der Herr seinen rechtschaffenen
Verehrer — eben so gewiß ans Liebe in die Wohnungen des Lichts und
des Friedens gerufen hat, als vor 19 Monaten — für uns eben so
unbegreiflich— die durch Leiden früh vollendete Gattin heim ging.

Was damals für Natur und Sinnlichkeit schwer war, ist auch billig
jetzt Wehklage über den treuen, frommen Vrnder und Freund.

Sein ächter Glaube wurde ans einem zwei monatlichenschmerzhaften
Krankenlager geprüft, bewährt und siegreich gekrönt; je näher seinem
Ende, je mehr unverwandtes Aufsehen ans Jesnm, in einem seltenen
Vertrauen, daß sein Herr — als der rechte Vater für seine Kinder sorgen
und in der Ewigkeit aufhelle» werde, was ihm hier noch dunkel schien.
Zuletzt genoß er eine lebendige Hoffnung verheißener Ruhe und Freude
im Himmel, blieb in der heitern, lieblichen Ansicht eines ans Gnade»
erloscten Sünders betend, immer betend bis zum sanften Aushauchen
seines Lebens. Was die lieben Waisen von ihrem großen Verlust nicht
>vissen — nicht einsehen und ahnde» sahnenj, das empfindetdie trauernde
Familie, welche den hiesigen »nd auswärtigen Bekannte» des Verewigten
diese schmerzliche Anzeige macht,

Elberfeld, den >6. November 18l8,
Die sämmtlicheFamilie

des seel. Herrn Joh. Ludwig Ernst Müller."

4. „Diesen Morgen ? Uhr, gefiel es Gott, meinen einzig geliebten
Bruder, Engelbert Troost, Ehirnrgns, an einer gänzlichen Entkräftnng, in
einem Alter von beinahe 8<1 Jahren, von dieser Welt zu nehmen, nach
dem er lange, wegen seiner körperlichen Schwäche und Blindheit, um das



Endo sein«' Laufbahn, zu seinem Erlöser gebeten hat. Die Religion Jesu
mar sein nnd mein Trost, die mir meinen Sebmerz obne Beileidsbezeugung
lindert.

Elberfeld, de» 15. "Noveniber I8lU.
Wittme I. Friedr. Ellen bergcr,

geborne Troost.
Die Beilage znr „AllgemeinenJeitnng" Rr. l.5l> tMitte Dezbr. 1818)

bringt folgendes „Kriegslied":
„Znrnf an die Prensstseben Soldaten, die ins Feld stehen,

von den zurückbleibenden Betvohnern der Westpbalisebe» Mark":
Mel.: Mit Eichenlaub 2c.

Ans! Brüder, da noch PreußischBlut
In euren Adern rinnt,
Wärkt euren Arm durch Hcldennmth,
c^o oft der Kampf beginnt!

Ihr kämpft für euren alten Ruhm
Mit sieggewohnterHand,
Für nnfcr aller Eigcnthnm,
Für's thcnre Vaterland.

Eö lebe jeder Preuße hoch,
Der sich als Held beweist!
Auf PrcnszcnSKriegern ruht ja »och
Des großen Friedrichs Geist.

Wir gäben gerne Hab' und Gut
Für Friedrich Wilhelm hin,
llnd ihr verspritztet euer Blut
Mit achtem Hcldcnsinn.

Ja! ja! der stolze Feind erbebt,
Wenn ihr die Schwerter zückt,
Wenn ihr, von deutschem Mnth belebt,
Ihm kühn entgegenrückt.

Gerecht ist eure Sache, drum
Wird Gott auch mit euch seyn,
llnd eurer großen Thatc» Ruh»,
Wird herrlich sich ernen'n.

Euch fuhrt selbst Friedrich Wihclm an
In diesem hcil'gc» Streit,
Betritt mit euch die Hcldcnbah»,
Zu Kampf nnd Tod bereit.

"Auch lebt ja euer Blücher noch,
llnd Kleist nnd Bork, der Held;
Ja! diese Braven leben nocb,
Verehrt von aller Welt!

Noch jugendlichesFeuer glüht
Ans BlüchcrS Angesicht:
Wer sieht den edlen Greis nnd sieht
In ihm dem Helden nicht?

Drum eilt ihr freudig in den Krieg,
Entflammt von hohem Mnth,
Bis ihr nach manchem Kampf nnd Sieg
Auf euren Lorbeer» ruht.

Ja! Preußens großer Name dringt
Durch eure Tapferkeit,
Womit ihr jede» Weg erringt,
Dann znr Unsterblichkeit!

Friedrich Lütgert."
Mit tiefer Rührung nnd ehrerbietiger Seben lasen und hörten mir

in unseren Kinderjabren von der Dpfermilligkeit des prensstscben Volkes
nacb dem mchrermäbnten Aufrufe Friedrich Wilhelms III., mie selbst arme
Mägde ihren sauer verdienten Sparpfennig, Frauen »nd Jungfrauen ibre
Schmucksachen ans dem Altäre des Vaterlandes niederlegten, um dafür
einen einfachen eisernen Ring in der Form eines Siegelringes" nnd mit

" Das Märkische Museum Hierselbst besitzt einen solche» Ring als ein Geschenk
der Frau Apotheker Fr. Funcke, früher hier in Witten, jetzt in Dortmund.



der Zuschrift; „Gold gab ich für Eisen," zu empfangen; wir das junge

E'delfränlein von Schmettan, weil sie Schmucksachen nicht besaß, sich ibr

schönes reiches .Haar abschneiden lies; nnd den Ertrag als Gabe brachte.

Der Westen ist anch damals gegen den Osten keineswegs zurückgeblieben.

Amtliche Berichte, sachlich nnd kurz, reden hier besser als manche Bücher.

Die Beilage zn Nr. 359 der „Allgemeinen Zeitnng" bringt den folgenden;

„Zn hiesiger Stadt sind seither nachstehende freiwillige Beiträge zur

Ausrüstung nnvermögender Freiwilligen eingesandt;

Summarisches nnd namentliches Verzeichnis;

der für die hohen, altiirten Armeen eingebrachten freiwilligen patriotischen

Beiträge.

Eröffnet am 27. November 1813.

1. Herr Mev necke gab am 27. November zwei franz. Kronenthaler;

2. Ein nnbenannter Beamte am 28. November 4 doppelte Friedrichsd'or;

8. Ein unbenannter Beamte am nämlichen Tage; aß ein Paar goldene

Ohrgehänge, tar.irt zn 2 Rthlr; Ich 2 goldene Schärpen-Schlösser,

deren eins mit Diamanten garnirt, tar.irt zn 48 Rthlr.', ich l8 silberne

Gabeln, 75'/« Loth schwer, das Loth tar.irt n 48 Stbr. - i litt Rthtr.

24 Stbr.' ck) 12 silberne Suppenlöffel, schwer 59'/z Loth, das

Loth ü 42 Stbr. ^ 35 Rthlr. 21 Stbr.; s) ein übergoldeter

Vorlegelöffel von 16 Loth n 45 Stbr. ^ 12 Rthlr.; t'ß 3 silberne

Ncesserträger ä 48 Stbr. -- 5 Rthlr. 3ti Stbr.; 6 silberne

Salzschänffelcken nnd eine dito Thee-Seige, schwer 3'Z Loth

n 45 Stbr. — 2 Rthlr. 26 Stbr.; Ich 12 silberne Theelöffelchen,

schwer Iiis., Loth -r 48 Stbr. 8 Rthlr. 24 Stbr.; i) 18 Tafel-

niesser, l Transchiermesser samt Gabel mit silbernen Heften, wägend

ohne Klingen nnd Gabel 42 '/z Loth ü 48 Stbr. 34 Rthlr. —

Total; 298 Rthlr. 11 Stbr.;

4. Der Herr Graf von O. uadt, 2. Dezember, vorläufig >99 franz.

Kronenthaler;

5. Freiherr von Ritz, am 2. Dezember, as 1 silberne Kaffeekanne,

wägend 56 Loth, das Loth taxirt zn 44 Stbr. ^ 41 Rthlr.

4 Stbr.; Ich l dto. Milchkanne, wägend 26 Loth, das Loth eben¬

mäßig taxirt zn 44 Stbr. - >9 Rthlr. 4 Stbr.; cch 2 dito Zucker-

schaalen, wägend >9 Loth, das Loth ebenmäßig tapirt zn 44 Stbr. —

>3 Rthlr. 56 Stbr. — Total; 74 Rthlr. 4 Stbr.;

6. Schnhmachermeister Schiffbau er, am 2. Dezember, 3 Paar

Commisschuhe, n 5 Fr. 29 Ct. das Paar, >5 Fr. 69 Ct.

nnd 2 holländische Dukaten;

1. Die verwittwete Freifrau von Wen dt, am 2. Dezember, 2 goldene,

mit Diamanten garnirte Ohrgehänge, tar.irt zn I3>> Rthlr.;

8. Hr. Greffier von Amnion, am 2. Dezember, 4 silberne Kerzen-

lenchter, wägend I >9 Loth, das Loth tar.irt zn 48 Stbr. 88 Rthlr.;

9. Herr Staatsrath von Rappard, an; 3. Dezember, 59 franz. Krone»;



19. Freiherr von dem Busch, am 3. Dezember, 59 franz. Kronen;
11. Zwei ungenannte Herren Prediger, am 3. Dezember, 193 Fünf

frankenstücke nebst ii> franz. Kronen;
12. Herr Weber, Proknrenr Snbst. dabier, am 3. dito, 25 franz.

Kronen;
13. Ein ungenannter Beamter, am -1. Dezember, 129 franz. Krone»;
14. Se. Exccllenz der Herr Minister Neicbsgraf von Nessclrode, am

6. dto., 599 franz. Kronen;
15. Der Execntor bei dem hiesigen Tribunal, Hr. Grub er, am 6. dto.,

5 Napoleonsd'or;
16. Ein hies. Kaufmann und Bürger durch den Herrn Prediger Pithan,

unter der Devis: bstorsnts oommsroio störst lies pnstlien. am
8. Dezember, 259 franz. Kronen;

17. Herr Appellationsrath Ganteswciler, am 8. Dezember, n) 1 silb.
Präsentierteller, wägend 32^/z Lotb, das Lotb tapirt zu 42 Stbr. —
22 Nthlr. 45 Stbr.; d) 1 "silb. Pfefferbüchse,wägend 1lB/z Loth,
das Loth ü 42 Stbr. 9 Nthlr. 27 Stbr.; o) 1 silbernes Kon-
förchen, wägend 29^ Loth, das Loth n 48 Stbr. 16 Nthlr.
12 Stbr. — Total: 48 Nthlr. 24 Stbr.;

18. Herr Anton von Le segne, am 8. Dezember, 1 silb. Präsentier
teller, wägend 2lB/z Lotb, das Loth n 48 Stbr. 23 Nthlr.
36 Stbr.;

19. Herr Staatsrath Linden, am 8. Dezember, 359 Fres.;
29. Herr General-Vlarsch-Konnnissair,Freiherr von Pfeil, am 8. Dez.,

n) 1 silb. Kaffeckanne; I? 1 1 dto. Milchkanne; o) 1 dto. h.nckerdose;
st) 1 dto. Präscntirteller, ivägend znsamnien5 Pfd. 16 Loth, das
Loth zu 48 Stbr. - 136 Nthlr.;

21. Ein nngen. edler eilfjährigcrJüngling, W. v. P., am 8. Dezember'
Seine Sparbüchse, bestehend in n) 4 halbe» Pistole»; 9) in 3 großen
silb. Schaumünzen, wägend 9> , Lotb, das Loth n 48 Stbr.
7 Nthlr. 36 Stbr.;

22. Herr General-Forst-Eonservator, Freiherr von Nenfville, am
9. Dezember, n) 4 silb. Kerzcnlcncbter, wägend !15 Loth, das Lotb
tarfrt zu 48 Stbr. — 91 Nthlr.; dj 6 silb. Löffel und Gabel,
nebst 1 silb. Pfeil, wägend 39^J Loth, das Loth zu 48 Stbr. -
31 Nthr. 48 Stbr.; o) 6 Messer mit silberne» Heften, wägend
ohne die Klingen 18 Loth, n 48 Stbr. das Loth — 14 Nthlr.
24 Stbr.; st) 3 goldene Ninge, 1 dto. Medaillon nebst einer dto.
Leibschnallc, geschätzt zu 19 Nthlr. — Total: 147 Nthlr. 12 Stbr.;

23. Eine ungenannte Eigenthümerin, am 9. Dezember,599 franz. Kronen
thaler;

24. Die Junggesellen-Nachbarschaft von der Marktstraße, am 9. Dezember,
24 Nthlr. in bergischen Groschen;

25. Ein ungenanntes Franenzinnners!>, am 9. Dezember, 2 Dtzd. neue
Hemden n 4 Frcs. 29 Cent, pro Stück.
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Indem ich solcbe zur öffentlichen Kcuntniß bringe und die Herren
Einsammlerandrer Orte einlade, mir die Früchte des dortigen Patriotismus
zu gleiebein Zwecke baldigst bekannt zu machen, danke ich den edlen Gebern
herzlichst im Namen des Vaterlandes, das von ihrem schönen Beispiele
zablreiche Nachahmung hofft.

Düsseldorf, den Dezember l8l3.

Der p r o v i s o r i s ch e General - G o u v c r n eur:
Justus Gruner."

Der Anfang dieser Piste spricht für sich selbst, und nur enthalten
uns respektvollst jeder Bemerkung.

Als Turnvater Jabu nach dem Abzüge der französischen Besatzung
die Schaar seiner Turner zum I. Male durch das „Brandenburger Thor"
nach Berlin führte, soll er einen der Jünglinge gefragt haben: „Was
denkst Du, jetzt da Du durch dies Thor gehst?" und ihm auf die ver¬
legene Autwort: „Nichts weiter" eine schallende Obrfeige mit den Worten
gegeben haben: „Dummer Junge, die Victoria ist runter; die haben uns
die Franzosen gestohlen, und wir müssen sie wiederholen! Verstehst Du?" —

„Marschall Vorwärts," der alte Blücher, hat denn auch nicht eher
gerubt, bis er sie und verschiedene andere, in Berlin und Potsdam geraubte
Kunstschätze wieder hatte.

Nr. l32 der Elberselder „ Allgemeinen Leitung" vom Freitag, den
13. Mai !8>ü, meldet lüerauf bezüglich:

Düsseldorf, vom kl. Mai H1814).
Der berühmte Sieges-Wageu, eine der Zierden Berlins, kam gestern

auch hier an. Sobald unser allgemein verehrter königl. preußischer Stadt¬
kommandant, Baron von Lange, von dessen Ankunft unterrichtet war, traf
derselbe sogleich alle Vorkehrungen, um dieses in artistischer und historischer
Hinsicht so merkwürdigeMonument, an welches so mannichfaltigeund so
wichtige Nückerinncrungen sich anknüpfe», nach Würde zu empfangen.
Da indes; die Nachricht davon sehr bald in der ganzen Stadt bekannt wurde,
und jeder, in dessen Brust ei» deutsches Herz schlug, — mithin Alle an diesem
Triumphzugeden frohesten Anthcil nahm; so gab es von selbst, und in der
größten Geschwindigkeit,ein wahres Nationalfest, bei welchem Biedersinn
nnd achtes deutsches Gefühl die einzigen Zcremonienmeistermachten.

Schon ein paar Stunden vorher war die ganze Gegend bei dem
neuen Hafen mit Menschen bedeckt; Alles strömte zu den Thoren binaus.
Der .Herr Stadtkommandant, von sammtlichen Offizieren begleitet, war
den Trophäen entgegengegangen. Endlich erblickte mau die mit Sehnsucht
erwarteten Wagen aus der andern Seite des Rheins, und sogleich wurden
sie von einem allgemeinen, sich lange fortziehenden Jubel-Geschrei von den;
diesseitigen Ufer begrüßt. Unter dem Donner des Geschützes, dem
Geläute aller Glocken und dem uuunterbrocbenenJauchzen des Volkes



liefen die Nachen in den nenen .Hasen ein. Sämmtlichc höhere Behörden
waren an dem Ufer versammelt, nnd empfingen nnn mit einer Art
religiöser Ehrfurcht diese thener» Pfänder des preußischen N'ational Ruhms.
Als dieselben ausgeschifft wurden, ließ sich da? Bvlk niebt länger backen;
denn da es dort eine nicht gerade gefährliche, aber doch etwas mißliche
Stelle giebt, so folgte dasselbe dem Drange seiner Empfindung, spannte
sich selbst vor die Wagen nnd zog dieselben eine beträchtliche Strecke fort.
Jetzt gieng der Trinmphzng unter dem fortwäbrende»Donner der Kanonen
und dem Läuten aller Glocken bei Fackelschein durch einige der vornehmste»
Straßen der Stadt', wo derselbe vorbei kam, waren die Hänser beleuchtet;
unaufgefordert that jeder, was zur Verherrlichungdes Festes gehörte; in
endlosen Reihen bildete sich der Zug, weil jeder an dem Triumphe auch
seinen Anthcil haben wollte. So kam man endlich ans dem großen Platz
in der Karlsstadt a». Hier standen die ganze Garnison, und alle Truppen
jeder Waffengattung unter dem Gewehr, nnd ei» trefflich zusammengesetztes
Hantbvisten-Korps spielte die Lieblings-Arien der Nation. Musik erhöhet
und veredelt alle Gefühle, nnd so erscholl nach jedem Stück ein hoch
wirbelndes Vivat durch die Lüfte: zuerst Friedrich Wilbelm, dem Viel
geliebten; dann den verbündendenMonarchen, nnd endlich der gemein¬
schaftlichen Sacke der Menschheit dem erlauchte» Generalgonvernenr
des Großherzogthnms Berg — den boebberzigen Berger» nnd zuletzt
Allen, denen deutsches Blut durch deutsche Adern rollt. Erst spät in der
Nacht trennte sich die Menge: Stolz nnd vergnügt ging jeder nach Hanse,
nnd jeder wird diesen genußreichen Abend in seinem Lebensregister unter
die Entschädigung?-Summe für so manche Zabre erlebter Schmach nnd
Erniedrigung mit eingeschrieben haben." —

„Elberfeld vom 12. Map s18l4).
Diesen Nachmittag gegen drei llbr, hatten die Einwohner unserer

Stadt das große Vergnügen, den Trinmpb-Wagc» mit 4 Pferden, der
einstens das Brandenburger Thor in Preußens Hauptstadt Berlin zierte,
nnd der jetzt von Pari? zurückgefahren wird, bier ankommen zu sehen.

Ans li Wagen von ck2 Pferden gefahren, begleitet mit einer Eskorte,
bestehend ans einem Herrn Lieutenant und lck Mann königl. preußischer
Truppen, kam dieses .Kunstwerk, vortrefflicheingepackt, a». Sichtbar war
der Eindruck, den dieses ans alle Gemüther machte.

FrankreichsVölkerdränger hatte einst Berlin dieser Zierde beraubt,
als seine unglücklichen Siege ihn in diese Hauptstadt fübrten, zum
Trinmpb ließ er sie nach Paris bringen, um dort mit diesem Raube zu
glänzen, nnd mit diesen Trophäen seinen Ruhm zu vergrößern. Aber
Dank scy es der Vorsebnng, die Preußens edlen König unterstützte,seine
Waffen segnete, ihn siegreich in Paris einzieben, und ibn selbst da? Geraubte
zurücknehmen ließ.

Jedem Deutschen,dessen Herz Gefühl für Gott nnd Vaterland hegt,
muß die Brust böher schlagen beim Anblick dieses verhüllten Kunstwerks,



und deswegen war es auch der Bürgerschaft so überaus angenehm, das;

der Herr Dber-Bürger>ncister diese Ankunft sofort durch das Geläute mit

sämtlichen Glocken der Stadt bekannt macbte. Wenige Augenblicke nachher
wurden folgende Feierlichkeiten veranstaltet:

Unter Begleitung von 25 Mann königlich-preußischer Truppen, zogen

ü Polizei Sergeanten, 2 Tambonrc und 12 Niusikanten im feierlichen

Fnge dnrcb die Stadt, und machten nnter Musik und Trommelschlag

folgende Proklamation des Herrn Dber-Bürgermeisters bekannt, die um

so mehr auf alle Gerzen würkte, da Preußens edler ^lönig von den Gin-

wohnern dieser Stadt so innig geliebt und verehrt wird,

Proklamation.

Jenes große Meisterwerk, das einstens eine Fierde der schönen Stadt

Berlin war, wnrde von den finden Europas nach jener Stadt geschleppt,

von wo ans Despotie und Unglück über die Menschheit verbreitet wnrde.

Aber Preußens mächtiger Arm demüthigte den Stolz des Feindes, und

seine Deere zogen nach jener Stadt, wo dieses Meisterwerk -- von

deutscher Hand verfertigt - prangte, — das nun wieder seine Stelle in

Preußens Bönigs-Stadt einnehmen wird.

Mitbürger! — Diese Sicges-Trophäen, wieder errungen von nnsern

Brüdern, treffen heute ans Paris in unserer Mitte ein. Laßt es uns

mit Ehrfurcht und Bewunderung empfinden und unsere Freude laut an

den Tag legen, daß Deutsche ein Heer stolzer Fremdlinge gedemütlügt

haben, die auch n»s einstens tirannisirte».

Elberfeld, den l 2. Map l8 ! ü.

Der D) ber - B ü rger m eiste r

Brüning."

Wie sich »ach dem Siege der verbündeten Mächte auch hier in der

Mark sofort die Industrie wieder zu beben begann, beweist n. a. folgendes,

der Ar. lstl der „Elberfelder Allgem. Festung" vom Mittwoch, den

8. Jnny I8l4 entnommene Avertissement:

„Die seit vielen Jahren berühmte Gewehr-Fabrik in Essen, ist wieder

in voller Tbätigkeit, und werde» darin neu verfertigt: Gewehre, Flinten,

Büchsen, Earabiner und Pistolen; die Auftrage werden eingesandt an

Friedrich Wevcr in Schwelm, Grafschaft Mark."

Den Schluß der Sammlung mögen die den Nummern 68 und 66

der „Elberfelder Allgem. Festung" vom Donnerstag, den 6. und Freitag,

den ist. März !8lä, der Nnbrik „Miszellen" entnommene Artikel bilden.

Möchten sie dazu beitragen, die in den letzte» Jahren unserer Feit oft

recht geflissentlich über die Freimanrerey von einer Seite in breitere, der

Angelegenheit fern stehende Volksschichten getragene falsche Ansichten
zu klären!

„Neber die Freimanrerey."

„Achtzig Jahre sind es fast, daß die Freimaurerei nnter ihrer jetzigen

Hülle in Deutschland bekannt ist. Mancherlei Schicksale hat sie indes;
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erlebt. Angegafft und angestaunt, wie jede neue Erscheinung, ward sie
bei ibrem ersten Auftreten unter uns, von einigen mit hohem Enthusiasmus
und warmer Herzlichkeit aufgenommen und beschützt, von anderen mit
heftiger Wnth angegriffen und verfolgt, von Wenigen verstanden, von den
Meisten unrecht gedeutet. Ihre schätzbarste» Eingeweihten verloren indes;
nie die ruhige Besinnung. Der guten Sache vor Gott und Menschen
sich bewußt, ließen sie lärme» und toben vor den Fenstern ihrer Dalle»,
wer dazu sich geneigt fühlte; sie selbst aber lebten und wirkten, ans
gemnntert durch den Beifall in der stillsten Cammer ihres Herzens, nach
Manrerpslicht als gute Bürger und treue Unterthanen, für die Ausbreitung
des wahren menschlichen Guten fort. Selbst Machthaber und Obrigkeiten,
von ihnen verehrt als edle Menschen und Fürsten, die gewiß das Gute
wollte», schlössen mitunter ihre Tempel, durch welche, weil sie der reinsten
Sittlichkeit gewidmet waren, die Verbündete» das Wohl der Fürsten und
Staaten so gern hätte» befördern und erhöhen mögen, weil sie das Beste
zu thnn stets sich bestrebten. Immer indes; gehorchten sie ruhig und
schwiegen und überließen der Zukunft das Weitere. Wo je der echte Geist
der Manrerei auch nur geahnt ward, da überzeugte man sich bald, daß
politische und religiöse Meinungen ihm völlig fremd sind, und das; es
nicht nötlüg sei, ihre herrlichen Früchte zu vertilgen, ans Furcht des
Unkrauts, was wohl daneben aufschießen könnte, indem die pflegenden
Gärtner dieses zn jäten, soll anders die Pflanze gedeihen, selbst genötlügt sind.

Endlich hat die Zeit entschieden, und welche Machthaber es interessirt,
die können, wenn sie wollen, es leicht erfahren, daß der Maurer eine
große geheiligte Pflicht mehr habe, um der treneste Unterthan seines
Landesherrn zn sepn, um sich nie in Meutereien oder andere dem Staate
entgegen strebende Verbindungen einzulassen; das; er vielmehr dergleichen
Bestrebungen, unter welchem Namen sie sich auch ausspreche»mögen, der
angelobte» Pflicht gemäß durchaus mißbilligen, verdammen und ibne»
entgegenarbeitenmuß; daß er nur nach sittlicher Veredlung seiner selbst
und anderer strebt und keinen in seinem Glanben stört, weil er nur um
Dandlnngen und nicht um Meinungen sich kümmert; und das; er endlich
dem Zenker der Welt, wie den Lenkern der Staate» das Schicksal der
letztern einzig und allein überläßt, schon zufrieden, wenn er in stiller Ver¬
borgenheit Gutes zn befördern und durch geräuschloseTugenden des
Menschen und des Bürgers sich den Beifall seiner Obern zn erwerben weiß.

Schon in früheren Zeiten gehörten Schottlands und Englands Könige
oft dieser Verbindung an. Von jeher begünstigte sie Anstand, gemäßigte
Freude, Wohlthätigkeit in ihren Versammlungen. Ruhe und Friede sollte
im Innern der Herzen, beides auch, mit gesetzlicher Ordnung verbunden,
im Acnßern der Logen herrschen. Deswegen, und nicht um einen Dandwerks-
scherz zu üben, wird dabei der Hammer geführt. Symbolisch spricht durch
ihn das Gesetz, entfernt die gesetzlose Willkühr, und jeder gehorcht ihm
daher gern. Dem liebevollen Sinne der ältesten christlichen Kirche gemäß,
ward der Brndername eingeführt, um edle Menschen, sonst durch National,
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Neligions- oder StandeSverbällnisse ewig getrennt, dnrch Bruderliebe zu

verbinden, ohne übrigens außer den Versammluugcn die ander» Verhält¬

nisse des Vebens zu stören, ohne irgend das Niedrige gemeiner Vertraulich¬

keiten zu befördern, ohne das Schickliche zu hindern, ohne daß sie sich um

Streitigkeiten über Politik und Glaubenslehre bekümmern, die der echten

Manrerei durchaus fremd und zuwider sind, weil der Äiaurer nur darnach

streben soll, ein sittlicher Verehrer der Gottheit und in allen den Verhältnissen

des Staats, von innen und außen, ein treuer llnterthan desselben zu sepn.

Diese Grundsätze, diese Ginrichtungen veranlassten im 18. und lst.Jahr-

bnndert, daß, ohne anderer europäischen rubmvollen Herrscher zu erwähnen,

mehrere vorzügliche deutsche Fürsten und Prinzen sich als Maurer auf¬

nehmen ließen, hier zwanglose, reine, gemäßigte Freude, Glück und oft

Trost gegen die Stürme der Zeit fanden, lim die Weihe zu empfangen,

reiste der Herzog von Wthringen, nachheriger staiser Franz I., nach Holland

und England. F riedri eb d e r E inzige gehörte dieser Verbindung an ; ehren¬

voll sübrte er selbst den Hammer und nahm selbst Prinzen des preußischen,

brannselnveigisehen und bolsteinisehen Hauses auf. Es giebt kein einziges

Fürstenbaus in Deutschland, ans welchem nicht Prinzen Maurer wurden.

Ein Fürst, unsterblich durch seine Unterstützung der Wissenschaften und

stünste überhaupt, dnrch Schutz berübmter und verdienstvoller Männer, die

unter seiner Regierung lebten und zugleich der Stolz dieses Bundes waren,

dessen Residenz oft deswegen das deutsche Athen genannt ward, und noch

ist, sder Herzog von Sachsen-Weimar,) ist Mitglied desselben und beehrt

ibu mit seiner Huld. Auch die ausgezeichnetsten Prinzen hielten es für

eine Ebre, sich an ihn anschließen zu können, weil es' sein Zweck ist, die

auserlesensten Menschen zur gegenseitigen Veredlung, zur möglichsten Ver¬

breitung des MTnschenwohls zu verbinde», und wen» er auch, wie es bei

allen menschlichen Dingen nicht zu vermeiden ist, bisweilen das Unglück

bat, unwürdige Brüder zuzulassen, sich doch immer trösten kann, daß viele

der Edelsten sieb in seinem Sebooße befinden, und daß auch unter zwölf

Aposteln sogar ein Verräther sieb einschlich.

Die schönsten Züge großmütbigcr Bruderliebe zeigten sich oft durch

diese Verbindung im erbittertsten stampfe blutiger st'riege, mit denen das

Menschengeschlecht geplagt ward. Die darüber verbreiteten Sage» führte»

auch manche tapfere strieger in den friedlichen Bund ruhiger Maurer. —

Mancher Vater und Freund seines Volks, unter ihnen der viel zu früh

gestorbene Herzog Georg von Meinungen, führte den Hammer und weihte

Rndolstadt's letztverstorbenen bieder» Fürsten und seinen noch lebenden

Bruder ein. Brannschweigs Ferdinand, der lorbeervolle Held des sieben-

jährigen strieges, lebte viele Jahre lang nur für Manrerei, immer wohl¬

wollend und »ach Menschenglück strebend, wenngleich nicht immer in seinen

edlen Bemühungen glücklich. Ihm zur Seite, und sein treuer Freund,

ging der noch lebende menschenfreundliche Vandgraf st arl von Hessen-stassel

in Schleswig den nämlichen Weg, noeb immer der Manrerei hold und

geneigt; anderer edlen Fürsten nicht zu gedenken.
6
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Mit de» schönste» Worte», die je ei» Fürst »»d Maurer gesagt hat:

„Ick bin ei» Meiisch »»d mnß Mensche» helfen!"^' ging Leopold von

Brannschweig dem Tode in de» Welle» entgegen. Der über alles Lob

erbabene Herzog von Gotha, Ernst It., dem Seebergs Sternwarte »nd

so viele andere rühmliche Handlungen ein »»vergeßliches Andenken bei

seinen Nachkomme» sicher», — lange tbätig sür diesen Bund, schrieb

einst ans voller lleberzeuguug: „Die Freimaurerei ist ein Band der Liebe

nnd des Wohlthuus, »wlehes Menschen von allerlei Stande» »nd Neligione»

»nter dem thenren Brudernaine» vereinigt, »m dnrck Tugenden das allgemeine

Wohl »nd die Glückseligkeit der Mensehen zu befördern."

Einiges ist Gottlob dnrch sie geschehen. Vieles ist noch zu thnu

übrig. O daß reieltlieb in Erfüllung ginge, was Herder, faueb der ihrige),

von ihr sagte: „Wohin die Gesetze nicht reiche», wo die bürgerliche

Gesellschaft den Armen nnd Bedrückte», das »»erzogene Aind, de» taleut

vollen Jüngling, den gekränkten aber fortstrebenden Vater, die sorgenvolle

Mutter, die blöde Jungfrau vergesse» oder verlasse», da tritt der Dienst

dieser Unsichtbare», als rat- »nd talentvolle Hülfs »nd Schntzgeister

ein. - Das Gebeimniß spricht sich selbst ans, stillschweigend', anders

muß eS sich nicht ausspreche» wolle». Wer wird hervortreten und sagen:

Ich bin ein Versorger »nd Pfleger der Mensebbeit! höchstens wird er

sagen: Ich wünsche es zu sepu, ich strebe darnach, es z» »'erden. — Er

bandelt nnd schweigt. - Das Bescheidene: Ich bi» ei» Mensch, nichts

Menschliches ist mir fremd, ist der Spruch der Gesellschaft', ibr Svmbol,

ei» »»vollendeter salomonischer Bau: Seil»' beiden Säule» beißen Weisbeit

und Stärke." — c-, ° ,
Eng?»'!»! mu:

III. Tie ersten Dktvbertage des Lahres

Seit dem Friede» zu Preßburg, 2(i. Dezember 1805, glaubte Napoleon,

nun auch Preußen, dem er die Absicht, sich ans die Seite Oesterreichs nnd

Rußlands zu stellen, nicht verzeihen konnte, nickt mehr schonen zu brauchen.

Vergebens hatte er versucht, diesen Staat, der seine seit dem Basler

Frieden beobachtete Rentralität weiter bewahre» wollte, dadurch auf seine

Seite zu ziehen, daß er ihm Dannover anbot. Ans Napoleons aus¬

drücklichen Befehl hatte Bernadette Preußens Neutralität verletzt, indem

er mit seiner Armee durch das Anspachische zog, und dieser Schritt war

um so willturlieher, da Friedrich Wilhelm III. dem russischen >iorps,

welches den Oesterreichern zu Hilfe kommen wollte, den Durchmarsch

durch seine Staaten verweigert und Truppen an die Weichsel entsandt

hatte. Das Berliner .ztabinett ließ sich, wie Napoleon es gehofft hatte,

dnrch diesen Gewaitstreich thatsächlich nicht bis zn einer sofortigen Kriegs

erklärung und zum Beitritt zur III. Hoalitio» reizen, sonder» erklärte nur,

fortan auch den Feinden Napoleons sein Gebiet nicht länger verschließen

Nach anderen: „8ch bin ei» Mensch, nnd hier giltS Menschen Leben!"
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zu »vollen; es begnügte sich mit Entschuldigungenund mit dem Versprechen
eines Ersatzes des verursachtenSchadens. Erst nach Napoleons Erfolgen
gegen Mack H21. Oktober l805> rückte Preußen im Stillen der Koalition
näher, ohne jedoch seine Neutralität ausdrücklich aufzugeben. Duroe,
welcher von diesen Verhandlungen Kunde erhalten hatte, verließ am
l. November Berlin, am 3. November l805 wurde zwischen Friedrich

mlbelm III. und Alexander I ein geheimer Vertrag abgeschlossen,und
m der Nacht des 5. November reichte» sich das preußische Königspaar
und der Kaiser von Nnßland über dem Grabe Friedrichs des Großen die
Guide zu anfrichtigemBunde. Doch anstatt sofort loszuschlagen und den
Oesterreichern und Nüssen dadurch Kuft zu schaffen, daß die am Main
zusammengezogenen preußische» Truppen gegen den Nhein vorrückten,wurde
der KabiuetsmiuisierGraf v. Daugwitz in das französische Hauptquartier
entsandt, um einen Vermittelungsversuchanzustellen und den Kaiser der
Franzosen zu einem billigen Frieden zu bewegen. Dieser aber wies
v. Dangwitz an Talleyrand und beeilte sich indessen, Oesterreich und
Nnßland niederzuwerfen. Nachdem ilun dies in der Dreikaiserschlacht bei
Ansterlitz, 2. Dezember 1805, gelungen, am li. Dezember Waffcnrube
bekannt gemacht worden war, und v. Daugwitz in einer zweite» Unter¬
redung mit Napoleon am 7. Dezember sich wieder auf spätere Zeit hatte
vertrösten lasse», war es leider vergeblich, daß Alexander I. dem Könige
von Preuße» die Verfügung über seine Armee anbot, wenn er den Krieg
gegen Frankreicb beginnen wolle. — Am l 3. Dezember bewilligte Napoleon
dem Grase» v. Daugwitz eine dritte Unterredung und stellte ihn nun vor
die Alternative, sieb in wenigen Stunden über Krieg oder Frieden zu
entsebeiden. Wenn Preußen den Frieden »volle, müsse es Anspach, Cleve
und Neusebatelgegen Dannover und einen Landstrich von 20000 Seelen,
den es von Bayern zur Abrunduug Bayreuths erhalten würde, abtreten.
Der eiugesebüchterte preußische Kabiuetsminister unterzeichnete am 15. Dez.
den ans dieser Grundlage fußenden Vertrag zu Brünn, und dieser Vertrag
wurde naeb einigem Schwanken vom preußischen Kabinette ratifiziert;
doch erklärte Friedrich Wilhelm III., .Dannover nur provisorisch bis
zum Abschlüsse eines allgemeinenFriedens besetzt halten zu wollen. -
Weitere Verhandlungen sollten in Paris gesfflogen »verde». - Als
Oesterreich von dieser Konvention Knude erhielt, beeilte es sich, den ein¬
gangs erwähnken Preßburger Frieden zu schließen, durch den es fast um
allen Einfluß auf Deutschland und Italien gebracht wurde, 1209 Pul.
Kandes mit mehr als 2^/z Millionen Einwohner verlor, Napoleon als
König von Italien anerkannte n. s. w.

Als v. Daugwitz im Januar 180i! nach Paris kam, war Napoleon
entschlossen, Preußen mit England zu entzweien, und er drang ihm am
!5. Februar einen am 9. März in Berlin bestätigten Vertrag ab, dem¬
zufolge Preußen die definitive Besitznahme Da»»iovers erklären und die
sogenannte Kontinentalsperreannehmen mußte. Am l. April 1803 erschien
das preußische Patent, welches .Dannover für eine» Teil des preußischen

6-
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Staates erklärte. Sosort ordnete Großbrittanien strenge Repressalien
an, und am ll. Juni I8U6 erfolgte die förmliche Kriegserklärung an
Preußen, die aber einen tbätlichen Angriff nicht zur Folge batte, da man
in (England zwischen Friedrich Wilbelms II!. Handlungsweise und
seine» geheimen Absichten und Wünschen, die nichts weniger als franzosen
freundlich waren, zu unterscheiden wußte.

Schon am 15. März 1806 verlieb Napoleon Eleve, Berg und (Unlieb,
aus welchen Ländern er das „GroßherzogtnmBerg" gebildet batte, seinem
Schwager Mnrat, während der Marschall Aler.ander Berliner am Nil. März
Nenfchatel erhielt.

Anspach wurde von Bernadotte für Bayer» in Besitz genommen,
obne daß dieses den früher ausbednngenen Landstrich von LUUUU Seelen
zur Abrnndung Bayreuths an Preußen abtrat.

Während ferner Napoleon durch Begründung deo Rheinbnndeo
flu oonköcksrutionäu Ilbin) das südliche und westliche Deutschland in
seine »and bekam, unterhandelte er gegen Preuße» insgebeim mit Fop,
indem er, eine Aussöhnung mit England suchend, niebt nur Malta als
englisches Eigentum anerkannte, sondern auch versprach, daß dao von
Preußen besetzte Hannover unter Georgs II!. Herrschaft znrückkebren
solle. — Ferner wurden trotz Preußens begründeter Einwendungen die
Abteien und Stifter Essen, Werden und Elte» von Mnrat gewaltsam
für Berg in Besitz genommen, Preußen von Napoleon ans das Gering¬
schätzigste behandelt, aneb Wesel nicht dem Großberzog von Berg über
geben, wie das übrige Eleve, sondern zur 25. französischenMilitairdivisio»
geschlagen. Auf diese Weise hatte Napoleon den ehemaligenHort West
falens in ein stets Gefahr drohendes Einfallsthor verwandelt, und w i e
er Preußen früher durch die ihm aufgedrungene Besitz¬
nahme Hannovers mit England verfeindet hatte, wollte
er es jetzt zur Annahme einer Stellung bewegen, die ihm
neue Schwierigkeiten bereiten und es in weit aussehende
Verwickelungen bringen konnte. Schon im Februar I8U6 hatte
er (gegen v. Haugwitz) den Gedanken an einen norddeutschen Bund
hingeworfen, an dessen Spitze Preußen mit dem Kaisertitel treten solle.
Friedrich Wilhelm III. lehnte bei seinem schlichten, geraden Sinne
diese äußere Erhöhung seiner Würde ohne weiteres ab, zeigte sich aber
für die Stiftung eines Bundes, der die Sicherheit seines Landes vermebre»
konnte, empfänglich. Aber während das preußische Kabinett zur Verwirk¬
lichung dieses Planes mit Dänemark, Sachse» und Knrhessen in Unter¬
handlung trat, riet 'Napoleon im Geheimen dem Kurfürsten von Hessen
von der Teilnahme am norddeutschen Bunde ab und versprach ihm, wenn
er dem Rheinbündebeitreten wolle, Fulda, das dem mit dem preußische»
Königshanse so nahe verbundenen Fürsten von Dramen zngehörte. .'«»gleich
ließ er die Hansastädte von dem Anschlüsse an Preuße» abmahnen.

Diese beispiellos ränkevollc und hinterlistige Politik Napoleons
und der ebenso schamlose als gewaltsame Ländertanschund Länderschacher
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lies; a»eb in den Bewobuern der ??> ark die n»r allzu begründete Befürchtung

auftauche» und liegen, auch sie würden einst das Schicksal Cleves und

anderer preußischer Länder am Rhein teilen. Die Deputierten des

'Märkischen Süderlandes richteten deshalb am lll. Marz l8ll<! die tvieder

lwlt rübmliebst genannte, von dein Prediger Job. Friedrieb Möller

in Clsev verfaßte Bittschrift" an den völlig Friedrich Wilhelm III.,

i nd als diese unerklärlicher Weise unbeantwortet blieb, am 18. Mai die

zweite. Ans diese erfolgte, cl. d. Charlottcnbnrg, den l.Jnli 181)6, die

Antwort des Königs. — Jutzviseben lief von dem preußischen Gesandten

in Paris, dem Marquis von Lnecbesini, die Nachricht ein, daß Napoleon

damit umgebe, Schlesien dem Kaiser von Destcrreieb und das preußische

Polen dem Großfürsten Co» st antin anzubieten. Ausschlaggebend aber

wurde für de» preußischen Bof, daß von London die sichere Knude kam,

Napoleon babe dem englischen Ministerium wäbrcnd der letzten llnter-

bandlnngen die Zurückgabe.Hannovers, zu dessen Besitznahme er Friedrich

Wilbelm !!I. vorber veranlaßt hatte, als etwas leicht Ausführbares in

Aussiebt gestellt. Biese Kränkung konnte Preußen obne Crniedrignng in de»

Augen der Welt nicbt geduldig binnebinen. Am Ii). Atignsl 1806 erließ

Friedrieb Wilhelm III. den Befebl, die Armee in Bewegung zu setzen.

Napoleon wie sein geriebener Minister Tavllerand fühlte» sicher selbst

in ibrem verhärteten Genüssen die Unlauterkeit ibrer abscheulichen Ränke

gegen einen .üönig, den allein aufrichtige Friedensliebe bestimmt hatte, die

Sache der zweiten und dritten Coalition gegen Frankreich nickt auck zu

der Preußens zu macheu, und die Furcht, es möchten sieb alle erleuchteten

Männer Deutschlands auf Preußens Seite stellen und die ans „Teile »nd

berrsehe!" binanslausende Politik Frankreichs durchschauen »nd verurteilen,

veranlaßte» weitere, namentlich ans Deutschland berechnete Lügen Artikel,

welche Neebt in Unrecht verkeimten, Preußen als ränkevollen Friedensstörer

und Frankreich als Bort der Gerechtigkeit und lange getäuschten auf

richtigen Freund Preußens erscheinen lasse» sollten.

Nack dem preußischen Manifeste vom !>. Dktobcr l806 mußten die

biesigen Jeitnngcn, n. a. „Der Beobachter" sKoln, Sonnabend, den

Lll. November 1806, Nr. l ä6!)), einen „vollständigen Auszug aus der

so eben zu Paris erschienenen Antwort auf das preußische Manifest, so

wie ibn ein geschätztes französisches Blatt lieferte s!)"," mitteilein

„Der .üönig von Preuße», heißt es, debntirt im Manifeste damit,

daß er erklärt, die französische Politik sev seit 15 Jabren die Geisse! von

Curopa gewesen. Wenn diese Gesinnungen sieb von sebr lange ber sehreiben,

so muß die Freundschaft Preußens gegen Frankreich sehr lebbaft »nd seine

Geduld sebr groß gewesen sein, »in 15 Jahre lang das, was es eine

" Dieselbe ist abgedruckt, wie auch die zweite vom 18. Mai G66 und die
Autwort des üomgS vom I. Fnli l866 im <>. Fahrgange unseres BereinSbuchcS
S 22-2! und S cht, wo man nachzulesen belieben wolle. Sie finden sich auch
in Nr. des „Westfälische» Anzeigers" vom Dienstag, den 22. Fnli 1866.

" Paris, Montag, den 21. November 1866.
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Geisse! nennt, so rnhig haben anwachsen zu sehen. Diese späte Rene
beweist, daß von allen Mächten, die sieb seit >5 Jahren bekriegen, die
einen in der Toleranz Preußens »nr einen Ealcül von Egoismus nnd die
ander» eine lange Reihe von Vcrräthcrey finden müsse».

Wenn der König von Preußen die Beweggründe seines Mißvergnügens
von so fern hcrschreibt, so gicbt er Frankreich das Recht, ihm ins Ge
dächtniß zu rufen, wie er zuerst die gemeinsame Dache der Fürsten im
Jahre 1792 verließ, wie unwürdig man in seinem eigenen Lager die Per
thcidiger des Thrones bebandelte, und wie sein Abfall die erste Sanetion
einer so gefährlichen Neuerung war.

In der That, da weder die Hinrichtung Ludwigs XVI., »och die
Verjagnng des Statthalters, eines Verwandten des Königs, noch die
Wegnahme Hollands, noch die Fortschritte eines Systems, welches alle
Monarchien bedrohte, die Freundschaft erschüttern konnte, die Preußen
gegen Frankreich hatte, da man seinen (Gesandten vor allen andern bey
den Gelagen skZuugusts civiguos) erblickte, wo man den lintergang der
Könige schwur, so konnte man glauben, daß die Anhänglichkeit Preußens
alle Proben aushielte, (sie!) —

Man wird erstaunen, wenn man erfährt, daß das Berliner Eabinet
die Vergrößerungen, die man über andere Staate» gemacht hatte, als
persönliche Unbilden ansieht, denen es doch wirksamer helfen konnte, wenn
es glaubte, daß diese Vergrößerungen ungerecht seven. l! )

Frankreichwollte anfänglich nur Frieden; aber seine Sicherheit vew
langte, daß es sich Alliirte aus Ländern machte, die es als Eroberungen
behalten konnte. Seine Feinde, die immer gegen es eonspirirtcn, brachte»
es dahin, immer neue Vortheilc zu erhalten. Der König von Preußen
bat oft die Rechtmäßigkeit der Mittel, die Frankreichergriff, anerkannt.
Hatte er nur die Absicht gehabt, von dem Schwäeberwerden der krieg
führenden Theile Nutzen zu ziehe», oder seine Unthätigkeir tbener z» ver
kaufen, so schickte es sich nicht für ihn, sich ißt über die Wirkungen eines
Systems, das es unterstützte,zu beklagen. Wenn die Politik Frankreichs
eine Geißel in Europa ist, so kann Europa ihn anklagen, ein Mitschuldiger
gewesen zu scyn; seine Aeußerung, wenn sie gegründet wäre, würde ihm
nur die Schande zurücklassen, einen guten Theil angesehen zu haben, nnd
die Niedrigkeit, es verrathcn zu haben.

Ganz Europa weiß es, Frankreich setzte nnr regelmäßige Maßregeln
den Eonspirationen, Meuchelmördern nnd treulosen Angriffe» entgegen.
Es hätte die eroberten Länder behalten können; Brandenburg hatte niebt
mehr Rechte für den Besitz von Schlesien; es hatte keine so rechtmäßigen
bey der Theilnng Polens. Doch wollte Frankreich lieber Alliirte, als
neue Provinzen haben.

Das Schicksal .Hannovers spielt eine nicht minder sonderbare Rolle
in dem preußischen Manifeste. Der König beginnt damit, sich über Er
eignisse zu beklagen, die aus Dannover eine preußische Provinz machten,
und doch ergrimmte er über die Idee, es herauszugeben, (sie!) Seine
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traurige » nd elende Politik laßt ihm auch hier nichts übrig, als sei»
Unrecht einzugestehen, Gr sagt, daß er tlnreeht gehabt habe, den Ginfall
in Hannover geduldet zu haben. Gr gesteht ein, daß er dein .Pos von
Vondon anbot, sich zu wndersetzen, daß aber dieser Dos die Bedingungen
abgeschlagen habe. Giue unglückliche Ütolle ohne Aufhören »m das, >vas
mn gerecht glaubt, .Pandel zu treiben und seine Unthätigkeitdem zu ver

>se», von dem man am meisten hofft oder fürchtet,
Gine Koalition lff'lie in> verflossenen Jahre) bildete sich, Prcnssen

ügnrirt i» de» Disenssionen, aber es erscheint nicht auf dem Schlachtfelde.
.)» London sclnant die Oppositions-Parthey, daß Oesterreichund Rußland
nichts Nützliches ^-'kuie den Bevtritt Prenssens tlum könne», und die
Minister geben mehr als Doffnnngen. In Wien und Petersburg giebt
man positive Versicherung; in Berlin läßt die rührende Zusammenkunft
mit Kaiser Alepandcr keinen .ffveifel an einer Mitwirkung übrig. Während
das prenssiscbe Kabinet noch unterhandelt, beginnt der Krieg, und das
Schicksal Oesterreichs ist vor Ulm entschieden,

Oa war es, als eine französische Division durch das Gebiet von
Anspach, schnell, mit srenndschaftlichstem Benehmenpassirte, blos ans NM
»n Bewegungen auszuführen, von denen die Sicherheit der Armee abhing.
A'ie hatte ein Durchmarsch,mit so vieler Ruhe ausgeführt, unter freund
schaftliehc»Pöicn etwas anderes als Grklärnngenhervorgebracht.Oesterreich,
Prenssen haben davon mehrmals Bevspiele gegeben stz), aber es ist leicht
zu seh», warum Prenssen plötzlich so kitzlich über den Punkt der Neutralität
wird.

Bis itzt hatte es sich heimlich über den Unfall eines OberlchnSherr»
gefreut, den es als eine nebenbuhlerische Macht ansehen wollte; es hatte
förmlich an der Grniedrignng Oesterreichs gearbeitet. Doch von nun an
zitterte es über das Uebergewicbt, welches lü Jahre lange Siege der
französischen Macht gegebe» hatten. Seine gewöhnliche Politik verschluckte
auch diese llnbild, die eS nur in Strömen von sranzösischem Blute aus¬
waschen z» können glaubte. Im Augenblicke, wo man es ans das Schlacht¬
feld ankomme» zu sehn glaubte ) wörtlich!), bot es, wie das Manifest sagt,
den Goalisirten sich zum Organ des Friedens an. Aber in einem be¬
ständige» Widersprucheseiner Worte mit seinen Pandlnngen, unterschrieb
es heimlich den: 8. November die Verpflichtung, sich mit den Nüssen und
Oesterreichern z» vereinigen. Ohne stweifel hätte Frankreich, wenn Prenssen
den Vertrag getreu erfüllt und seine Armee unmittelbar vorgerückt hätte,
sieb über eine so schnelle Veränderung beschweren können; aher es wäre
doch zum wenigste» ein offener, biederer Krieg gewesen. Der König war
aber vorsichtig. Die Gefahren, die er noch in der Ausführung seiner
Naclw sah, mässigten seine Ungeduld. Die große Armee nmrschirte siegreich
in Wie» ein, aber eine andere französische Armee bedrohte Franken, und
welches Gewicht Prenssen auch ans die Gntschliessnng legt, die es nehmen
konnte, das Schicksal Frankreichs hing nicht von Prenssens Politik ab.
So siegte seine Klugheit. Gs erschien auch diesmal unter den kriegführenden
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Mächten nur ein Gesandter statt einer Armee, und dieser Gesandte, .» enge

eines entscheidenden Sieges, kam »nr an, nm eine Allianz zn nnterzeicbnen

und Zeuge vom Frieden von Preßbnrg zu sevn.

Vis jetzt hatte Prenssen Frankreich nicbts persönliches vorzmverfe»,

als den Durchmarsch durch das Anspackisebe. Es bat sieb aber in Worten

zum Netter von jenen erHobe», die von ibm Handlungen verlangten; aber

es empfindet die Demütigung, von allen Machten in einer Nolle mißkannt

zu werden, die sieh für es niebt schickt. Es steht ihm übel, für jene zn

Vlaidiren, die es zu vertbeidigen abgeschlagen hat.

Nach einem so krummzügigen Betragen zog es doch große Vortbeile

von einem Kampf, in den es nicht eintrat. Es vertausckte drep kleine

Provinzen gegen die Erlanbnisi (!), Dannover wegznnebmen, seit langer

Zeit der Gegenstand seiner Gier. (?) Dieses wagt es jetzt nicht einzn

gestehen; es geht über eine Coneession, die es verlangt, sollieitirt (?) und

über die Frankreich nicht stipnlirt batte (?), als ein Zulassen von seiner

Seite, leicht hinweg. Doch ließ es .Dannover gleich in seinem Namen

verwalten, seine Wappen anlegen, es übte alle Sonverainitätsrecbte ans.

- Nachdem der König einige Monat diese Rechte in Dannover ausgeübt

hatte, begann er dem König von England zn bezeugen, daß es ihm leid

thäte, genöthigt zn sepn, sein Erbgut zn behalten. Er schien mehr niebt

als einen temporairen Besitz zn verlangen, und bald wird man sehen, daß

das die stärkste Beschwerde ist, daß England den Frieden mit Frankreicb

ans die Basis eben dieser Rückgabe selbst, die der König so sehr z»

wünschen schien, vorgeschlagen hat. (sie!)

Das Berliner Eabinet beklagt sieh, daß der Friede» von Preßbnrg

ganz zu Gunsten Frankreichs ist; ei» sonderbarer Vorwurf. Die gewöbm

liehe Wirkung des Sieges ist sie nicht, dem Sieger Vortheile zn ver-

sckaffen, und doch erhielten unsere Feinde bevnab(!) Alles wieder, was

sie verloren hatten. Die Arrangements, welche nach dem Preßbnrger

Friede» gemacht wurden, waren nur Combinationen, die nötbig waren,

nm dessen Ausführung sicher zn stellen. Die Churfürsten rissen sich vom

deutschen Reiche los (?), und der Kaiser hatte das Recht, einen Titel

abzulegen, der für sein Hans seit einem halbe» Jahrhundert nur eine

Quelle von Widersprüchen und Gelegenheit zu Kriegen war. Diese Sacke

war Prenssen ganz fremd, welches doch das erste Beispiel eines Abfalls

und einer beständigen Rebellion gegen seinen Kehnherrn gegeben batte.

Nichts artiger, als den König die Zernichtnng einer Würde bemitleiden

zu hören, die er schon seit langer Zeit zn einem Schattenbilde zn maeben,

arbeitete, deren Vorrechte er beständig bekämpfte, und deren Erniedrigung

und Unfälle er heimlich ermuntert hatte. Der König betrachtet das Ver¬

weilen der französischen Truppen im südlichen Deutschland als eine

Besehwerde; aber er verstellt sieh: „er null sich mit seiner alten Rolle

begnügen, er will ans eine Epoche, die sich berechnen läßt, Truppen

erhalten, derer Europa mehr als jemals nöthig hätte." So war also

kaum der Frieden in Preßbnrg unterzeichnet, als man die Epoche voraus
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sabe, Ivo sieb der .Lrieg wieder entzünden würde. i)Nan erwartete nur

eine» günstigen Augenblick, man wollte den Löwen einschläfern.

Was die Nordische Konföderation betrifft, so schmeichelte sie dem

Könige von Prenssen so sehr, daß sie ihn lange Zeit die Gefahr nicht

sehen ließ, die er nachher in der Rheinischen Conföderation fand. Man

könnte fragen, durch welche Thaten dieser Stolz entstanden, ans welche

Rechte er gegründet wäre. Prenssen hatte nichto anzuführen, warum es

seinen Einfluß ans unabhängige Staaten ausdehnen wollte; man bedrohte

es nicht, es hatte nie das Schwert zu ihrer Vcrtheidignng geführt, seine

Herrschaft war für ihre Sicherheit nicht nöthig. Wenn sein Zweck war,

eine ähnliche Konföderation der Rheinischen entgegen zu setzen, so hieß

dieses ewige Kriege zubereiten und Europa von dem friedlichen Zweck zu

entfernen, der den Gegenstand des unter französischem Schutz gebildeten
Bundes war.

Die hanseatischen Städte, die seit langer Zeit den Neid Prenssens

erregen, verdanken Frankreich ihre Unabhängigkeit. Sic sind die Nieder¬

lage des europäischen Handels, so lange aber, bis der Handel allen Völkern

gemein wird, ist es nothwendig, daß sie unter dem Schutz und der

unmittelbaren Aufsicht der Macht stehen, die beauftragt (?) ist, den

Handels-Despotismns zu zernichten, (sie!)

Die Reclamationen Prenssens waren so lange Zeit unter freundschaft¬

lichen Formen bedeckt, daß .Laiser Napoleon sich täuschen mußte. Endlich

aber öffnete» die Schonung, die es gegen den Hof von St. James affectirte,

die Negotiationen, die es mit Rußland anknüpfte, die Stellung der

preußischen Armee ans einen ausserordentlichen Kriegsfuß, die Hartnäckigkeit,

mit der es die Räumung Deutschlands von französischen Truppen vor dem

vollkommene» Vollzug des Preßbnrgcr Friedens verlangte, die Augen.

Der .Laiser antwortete mit Festigkeit; aber er behielt bis ans Ende die

Rücksichten, die seine Feinde ihn verlieren zu machen suchten.

Nicht zufrieden, das Signal zum Kriege für den 8. Dctober gegebe»

zu haben, ließ das Berliner Cabinet den 9. ein verwegenes thörichtes

Manifest erscheinen. Der Kaiser war aber eher besorgt zu überwinden,

als ans es zu antworten. Jtzt aber kann Frankreich Prenssen fragen,

welche Nation sich mehr von der andern zu rühmen habe? Welche falsch

und treulos war? Frankreich stand schon seit liiiiti Jahren unter den

ersten Mächten der Welt, als die Markgrafen von Brandenburg »och nicht

unter dem Range der gekrönten Häupter standen. Die preussische Monarchie,

so plötzlich erhoben, und zwar durch so zwcydeutige Erwerbungen, hatte

Frankreichs Schutz gegen die deutschen Kaiser nöthig. (?!) Kaum aber

war sie im Stande für sich selbst zu bestehen, als sie dahin strebte, die

Macht zu zernichten, die sie vertheidigt hatte. Die französische Revolution

brach ans. Da war es, als Preußen zuerst die Sturmglocke zog, die

Könige zum Eongreß nach Piinitz rief »nd zuerst den Tractat unterschrieb,

der Frankreich theilte. Sobald es aber sah, daß diese Theilnng schwerer

war, als jene Polens, so verließ es das Project eben so schnell, als es
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dieses gefaßt battc »nd börte seitdem nicht auf, die solideste Freundschaft

gegen jenen Staat zn versichern, dessen Verderben es geschworen batte,

Es war innner das nehmlichc snämliche!) Softem, Prenssen dachte, das;

Deutschland und Frankreich sieb zu seinem Frommen bekriegen sollten, und

die ersten Feldzüge bewiese» die Nichtigkeit seines Vlickeo, Endliel^ ermüdete

aber seine dunkle Politik die Mächte, und sobald es ans seiner Neutralität

treten wollte, verlor es alle seine Vorthcile. Was ist ihm nun von so

vielen Anmaßungen, Projeeten »nd Vcrräthereven übrig? Sieben Tage

eines offenen Krieges habe» das Werk einer hundertjährigen listigen Politik
umgeworfen," — —

Dies ist die in mehr als einer Beziehung noch heute für jeden

Deutschen wirblige französische Antwort auf das preußische Manifest vom

9, Dktober 1809. Eines Kommentars bedarf dieselbe nirbt, da inzwischen

die wahre, unverfälschte Geschichte längst ibr nnbesterlilirbeo Urteil gefällt

hat. Es gilt ja auch auf dem Gebiete der Profangesebiebte, die n»r

unsere bedeutendsten, erlenrbteteten Männer objertiv zu schreiben berufen

sind, im gewissen Sinne das Wort:

„Einst werd' ich es im Licht erkennen,"

Der kurze Schluß dieses Elaborato, einst bestimme, deutsche Gemüter

in die Irre zn führen und Frankreichs Glorie leuchten zu lassen, wird

sogleich folgen, —

Llnpso tempore ernteten auch Napoleon und Tallevrand die

Früchte ihrer Saat,

Es gab am preußischen Hofe eine Kriegspartei, die sieb über Napoleons

Genie, die Tüchtigkeit seiner Generäle und Soldaten, wir über die damalige

Lage und Stärke Preußens völlig täuschte. Pi ibr gebörkm Prinz Ludwig

Ferdinand, ein Neffe Friedrichs des Großen, die Generäle Nüchel »nd

Schmettau », a, — Sic gewann jetzt die Dberhand,

Der unglückliche Ausgang des Krieges im Jahre l806 machte eo

dem siegreichen Feinde leicht, diese Männer zu verböhnen und zn verspotten,

und selbst in dem nichtprenßischen Deutschland fanden sieb Stimme», die

nach dem edlen Grundsätze handelten: „Ein Vivnl dem Sieger! INwmU

dem Unterlieger!" — Jene letzteren beschämt der Schluß des vorhin

angezogenen Pariser Artikels vom Montag, de» 2K. November l 809:

„Die meisten von denen, die so viele Drangsale über Prenssen

gebracht haben, haben das Unrecht ihres Lebens durch einen ehrenvollen

Tod ersetzt. Sic haben ein schönes Bevspiel gegebe», »nd ihre Soldaten

sind nicht obne Rubi» vor der Tapferkeit Frankreichs gewichen;" — doeb

dann zeigt sich wieder der Pferdefuß, die Klaue des bockhörnigen Satanao:

„aber die Moral dieses Cabincts war einst ein Aergerniß für ganz

Europa, und auch andere als der Sieger können über seinen Fall sich

freuen. Es ist Ueit, daß die Verbindungen der Sonveraine eine edlere

biedere Wendung nehmen. Frankreich wird dem Eontinent einen lange»
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Knoden geben sL!), die Gefabren, die es gefunden hat, haben es nicht

anfgebalten, »nd die Feinde, die ibni jetzt noch übrig sind, können es

nicht schrecken." —

Die Mitglieder des Berliner Kabinetts, welches bisher für die Er-

baltnng des Friedens gearbeitet hatte! (v. .Hangwitz, Schulenburg und

Lombard >, wurden als Feiglinge und Verräter angesehen. Dein französischen

Gesandten Laforüt ward öffentlich Trotz geboten. - Der König hielt sich

von diesem Taumel fern, was aneb lAapolcon in seiner Weise später

öffentlich anerkannte.' ' — Gr sandte den General v. Knobelsdorf, — einen

feste», biederen Gharakter ohne besonderes diplomatisches Talent, — mit

einem Ultimatum nach Paris, forderte die Rückkehr der französischen Armee

über de» Rhein, das Abstehen von der Verhinderung des norddeutschen

Bundes, die Wiedererstattung der Abteien Elte», Essen und Werden und

die Ablösung Wesels von der 25. Militair-Division.

Eine Antwort ans diese Anträge wurde im preußischen Hauptquartier

bis zum 3. Oktober erwartet. Napoleon „war aber eher besorgt zu über¬

winden, als darauf zu antworten."^

Preußen wurde jetzt, fast allein stehend, zu einem Sehritte gezwungen,

der, ein Jahr früher gcthan, vielleicht Frankreichs Uebermaeht Grenzen

gesetzt bätte. Seine inner» Anstände und Hceresciurichtungen waren damals

niebt der Art, einen Kampf mit einem so furchtbaren Gegner wie Napoleon,

an den Grenzen des eignen Landes, Ivo jede Niederlage tödlich werden

konnte, anfznnchmen mit auch mir einiger Aussicht auf Erfolg. — Die

zum Teil aus Ausländern zusammengesetzte Armee, von abgelebten Generalen

befcbligt, entbebrtc des geistigen Schwunges und konnte sieh in keiner Be¬

ziehung mit der Napoleons messen. Der alte Herzog von Braunsehweig,

welcher schon in den Rhcinfeldzügen von l799 bis 1796 gegen Dumonriez

und Kellermanu nur wenig ausgerichtet batte, erhielt den Oberbefehl gegen

einen Napoleon. Gr batte zwar ans Petersburg große Versprechungen

ans Hilfeleistung mitgebracht, und dem General Krnsemark, welcher noeb

im September in Rußland war, hatte Alepander I. 700l>0 Mann Hilfs-

trnppeu versprochen, doch konnten diese wegen der großen Entfernung

beim Anfange des Krieges nicht mitwirken. -

Sachsen, das obnebin niebt von einem besonderen Eifer gegen Frank¬

reich belebt war, stellte l 8—20 000 Mann gegen Napoleon, in Laueuburg

„Diejenigen die da glauben könnten, daß eine so große Unbeständigkeit
ein Mangel an Moralität von Seiten des Fürsten sey, würden sich sehr irren."
(Ooux <zui «npposaroivnt »UV t.'mt cke voi'kiitilitö tivnt d. UN <Z6t»ut clv me»-»lit6
Nu in pnrt du Urmen, »ni-vinnt cknus nun Annucls oi'i'nur.) — - - „und der König,

mitten unter diesen. Hin »nd .Vertreibe» entgegengesetzter Leidenschaften, im Mittel

punkte dieses Labyrinths von Fntrignen. schwankt unsicher umhcr. ohne nur einen
Augenblick aufzuhören ein ehrlicher Mann zu sehn " (— nt In i-M, nu miiinu ün
NN monvnmnnt ,In NU «ui» Iis VN cknllnin ck'i»ti'izr»v«, ilntln
il,v>>ntn1u, «nnk vnssnr un mnmnnt N'eten inuinotn iunumn.) — sUullntin <ln in
penn<in> nc-minn öl», t. UnmNnrA, in U (>vtvi!rn t896.)

vi', die vorstehende Antwort ans das prenß. Manifest. Paris, 2l. Nov. 18M!.
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rückte» ><>99 Schwede» ei», England nnterbandelre z»var mit Preußen

über ei» Bündnis, »»terinibm aber i» der Folge keine Diversion zu dessen

Gunsten, und das erschöpfte Oesterreich vergalt jetzt tKleicbes mit Gleichen»

nnd erklärte, nentral bleiben zn »volle».

Im September 1>d9<> zogen 9 preußische Arniee» gegen Thüringen

nnd Franke»» 49999 Mann kainen nnter Nüchel nnd Blüetzer von West¬

falen her; 79999 Mann gingen »nter Friedrieb Wilhelm I kl. »nd dem

Herzoge von Brannsehweig über die »nittlere Elbe, nnd 35999 Mann

rückten nnter dem Fürsten v. Hohenlohe ans Schlesien berbei. st» ihnen

stieß das saehsisebe Kontingent. Diese 3 Armeen sollten sieb naeb dem

Plane des Herzogs von Brannscbweig am Main vereinigen. Der

Kurfürst von Hessen stand zwar im Geheimen ans Preußens Seite,

wollte aber erst das Kriegsglück abwarten.

Napoleon bot znr Bekämpfung Preußens beinahe 299999 gediente

Soldaten auf »nd war sebo» bis Bamberg vorgedrungen, als er am

9. Oktober das preußische Ultimatum nnd ein Schreiben Friedrieb

Wilhelms I!I. erhielt.

Ans seinem Hantguartier in Bamberg erließ er am 9. Oktober folgende

Proklamation „an die Soldaten der großen Armee"»

„Soldaten!

Die Anordnung zn eurer Nückkebr nacb Frankreick» war schon getroffen;

schon hattet ibr euch den Gränzen genähert» Trinmpbfeste erwarteten encb,

und zn euerm Empfange hatte man in der Hauptstadt die stnbereitnngen

veranstaltet.

Aber während »vir uns mit so vieler st»versicl»t zurückzogen, schmiedete

man nnter der Maske von Freundschaft nnd Bündniß neue Nänke; das

Kriegs-Gesebrey ertönte zn Berlin; seit zwev Monaten wnrden »vir jeden

Tag mehr herausgefordert. Die nämliche Faktion, der nämliche Geist

des Verderbens, welcher nnter Begünstigung unserer inneren stwistigkeiten

vor 14 Jakren die Preußen in die Ebene» von Ehampagne geführt hat,

beherrscht ihre Rathschlüsse. Ist es nickt mehr Paris, welches sie ver-

brennen nnd bis auf den Grund zerstören wollen» so sind es heute die

Hauptstädte unserer Verbündeten, in welchen sie ihre Fahne aufzupflanzen

wabnen; so ist es Sachsen, welches sie durch eine» schändlichen Vertrag

seiner Unabhängigkeit zn entsage» zwingen nnd zu einer ihrer Provinzen

herabwürdigen »vollen; so sind es endlich euere Lorbeeren, welche sie euch

von eueren Stirnen reißen »vollen. Unsere Truppen sollen »vir aus

Deutschland zurückziehen! Die Unsinnigen! So möge»» sie dann wissen,

das; es viel leichter sev, die Hauptstadt zn zerstören, als die Ehre der

Kinder des großen Volkes nnd seiner Verbündeten zn beflecken. Ihre

Pläne wnrden ehedem vereitelt; sie fanden in den Ebenen von Eham

pagne Niederlage, Tod nnd Schande» aber die Lehre»» der Erfahrung



verstumme»; und es gibt Menschen, bev welchen das Gefühl des Hasses

und der Eifersucht nie erlischt.

Soldaten! deiner ist unter euch, welcher auf einem ander» Wege

als dem der Ehre nach Frankreich zurückkehren möchte; nur unter Trinmph-

bögen müssen wir dort einziehen. Wie! haben wir nur deswegen den

Jahreszeiten, den Meeren und de» Wüsten getrotzt, das mehrmals gegen

uns verbundene Europa besiegt, nnsern Ruhm von Ssten nach Westen

getragen, um beute unsere Verbündeten ,zn verlassen, in unser Vaterland

wie Flüchtlinge zurückzukehren und sagen zu hören, daß Entsetzen die

sranzösiseben Adler bey dem Anblick der prenssisehen Armee ergriffen babe V

Aber schon sind sie gegen unsere Vorposten herangekommen An»

dann, anfgebrveben ! weil die Mäßigung eine so unbegreifliche Aufgeblasenheit

nicht besänftige» konnte. Die prenssische Armee treffe das nämliche Loos,

welches sie vor lü Jahren getroffen hat! sie solle wisse», daß es leicht

ist, Nind und Macht durch die Freundschaft des großen Volkes zu ver¬

größern, seine Feindschaft aber j welche man nur durch Hintansetzung aller

Weisheit und Vernunft herausfordern kann), schrecklicher sep, als die
Stürme des Sceans.

Gegeben in Unsen» kaiserlichen .vanptgnarkier zu Vaniberg, den
>1. Setober l8Ul>.

Unterzeichnet Napoleon.

Sie Ausfertigung bescheinigt der General-Major, Fürst von Nenbnrg

und Valengin, Unterschrieben Marschall Verth ier.

Ser Adjndant Eommandant, Ehef des General-Stabs,

Unterschrieben D n p r a t."

Ans demselben .vanptgnartier ist Napoleons Brief an den französischen

Senat vom I. Sktober l8U<> datiert. Er lautet buchstäblich im damaligen

Französisch:

jUsttrs ck<z 8n Älnjssts I'L ur zz s r s c>r st Uoi nu 8 sunt.)

8suntsurs.

Xous nvous ezuitts uotrs snpitnis, pnur norm rsnclrs nu inilisu

eis uotrs nrmss ci'.AiisurnAus, elss i'iustnut «jus usus nvous su nvss

ssrtitucks «zu'siis statt lusunoss sur sss linuss p>nr ciss nrouvsiusus

iuozztuös. .V zzsius nrrivs sur iss kroutisrss eis uos hitnts, uous

nvous su lisu cls rsoouuoitrs sombtsu uotrs prsssuss ^ stoit

usssssnirs, st cls usus npzrlnuciir ciss urssurss eisksusivss ejus usus

nvious zerisss nvnut eis czuittsr Is ssntrs eis uotrs lllnrzzirs. Ilözn

los cnnusss zu ussisunss. portsss nu Arnuel suiuzzist eis Ausrrs, s'stoisut

«chrnuisss cks tautss zurrt,s; süss nvotsut ckspnss«z Isurs kroutisrss;

In 8nxs stoit suvnlus; st Is sngs zunuos ezr«i In Aouvsrus stoit koros

ckürgre suntrs sn v«>Iouts. soulns I'intäröt eis sos psuzriss. iws
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nrmsos prussisnuss ötoisnt nrrivsss 9svnnt Iss onntonnsmonts 9s
nas trsupss. Dss prsvosntisus 9s touts sspsss. st memo «los voiss
9s Init, nvolont siZnnIs I'ssprit 9s Iinino «^ui nniiusit nos snusiui«.
st In ino9srntinn 9s nos so19nts. r^ui, trnnsiuillos n I'nspost 9s t«u«s
sss nrouvomsns. stonnss ssnlsmsut 9s ss rvssvsn^ -«.usus nr«Irs. 8,'
rspossisnt 9nns Iii 9ou9Is sonünnss «^us 9onusnt 1s sourngs st I,'
Izou 9rvit, i>Iotro prsnrisr 9svnir n sts 9s pnsss>' Is Illiin usus-
insmss. 9s torrnsr nos sninjis st 9s I'nirs sntsn9is Is sr! 9s Ausr>x;,
II n rstsnti nu eosus 9s tous sss Fusrinsrs, Des innrsliss ssmlnnsss
st rnj>i9ss Iss «Sit pnrtss sn nn «9>n-9'nsil nu lisn «i»s usus I«!N>-
nvions in9iMs, ^c>>«s nos snmps ssnt t'ormss; n«>us nllsns innislnn'
sontrs Iss nrinoss prusslsnnos st rspousssi' In torss pnr Ii«. Iviss,
^outslois. nons 9ov»ns Is «lirs. notrs sosnir sst psn>I)Iow«n>t nttsste
9s estts prspon9srnnos sanstsnts rju'olztisnt sn Durons Is gsnis 9>«
iunl. ussups snns SS88S n trnvsrssr Iss 9ssssins «j^us NS«I8 torinons
pour In trniii^uillits 9s I Durspo. Is rspus st Is Iionlisur 9s In
^snei'ntion pi'ssvnts; assisFSNnt tous Iss snlilnsts pnr tsns Iss Ksni'«>8
9s 869ustion8. st e^nrnut svux c>u II n n pu sorrumprs; los nvsn^Innt
«I»' Isurs vsrltnlilss illtvröts, st Iss lanyant au milisu 9ss j»ai'tis saus
nutrs Aui9s c^uo Iss pnsslons i^u >1 n sn Isni' insplrsr, D>> snlziust
9s IIsiIIn I«u-insms- n'n point slroisi nvss 9slilisrntion Is pnili «s«!'II
prsn9i II a sts i«zts avss nrt st avss uns innlisisuss n9iosss.
Ds rsi s'sst trsuvö tuut-n-soup n e«n>t lisuss 9«; sa snpitnls. nnx
trontisrss 9>^ In Lonts9srntisn 9n Illiin. n«« inilis«« 9o ssn nrinss sl
vis-n-vis 9ss trsupss I'rnnhsisss 9ispsrsess «Inns Isurs snutonnsmsns,
st «>ui srnvoisnt 9svsu^ «nuuptsr sur Iss lisns «jui ««nissslsnt Iss
9sux I9tnts st sui' Iss ^notostntions xn»9i^u6s8 sn toutss si>-s<in8tnnsss
pnr la soi«r 9s Loi'Iin. Dans uns Ausnrs nussi justs. oü usus ns
xrsnans Iss ni'iuss «^us paur usus 9stsn9rs. <^us usus n'nvsus
provoc^uss pnr nusun nets, pnr ausuus pi'stsntisu. st 9ont II usus
ssi'nit Iiupossilzls 9'nssiAnsn In vsintnlzls snuso, usus somptons
sntisnsiusut sur I'nppui «Iss Isis st sur sslui 9s uns psnplss. «>us
Iss sirsonsnnsss nzzp«9Isut n usus 9onnsr 9s nouvollos prsuvss 9o
Isur niusnr, 9s Isur 9svsusmsut st 9s Isur s«iurnAS. Ds nutrs
sste, nusun snsritiss psrsonnsl us usus ssrn psnilils, nusun «InnAsr
no iin««s nrretsrn, tsritos Iss t'sis <^«> II s'nAii'N 9'nssnrsr los clrsits.
I lisnnour st In prsspsrits 9o nos pouplss.

Dsnns si> nstro i^unrtisr unpsrinl «Is llnuilisr!;. Is 7 ()stslu>> 1899,

!8Ii;nö I^In^>sI«Isn,

Dar I'Diuporsuiu

I^s Alunstrs Lscn'stnirs 9'I«Itnt.

LiAus D, II, Nnrst,



Zu Deutsch:

„Pries Seiner Majestät des Kaisers und Königs
an den Senat.

Senatoren!

Wir haben unsere Hauptstadt verlassen, nin uns zu unserer Armee

in Deutschland zu begeben, sobald wir mit Gewischeit erfahren hatten,

daß sie in ibrer flanke durch unvermutete Bewegungen bedroht ist. Kaum

waren nur ans der Grenze nnserer Staaten angekommen, als nur Ursache

ballen, einzusehen, wie sebr unsere Gegenwart daselbst notwendig sei, und

wie gut es gewesen, daß wir die Berteidigungs-Anstalten getroffen hatten,

welche nur nahmen, ebe wir den Mittelpunkt unseres Reichs verließe».

Die preußischen Armeen standen bereits auf dem vollständigsten Kriegsfuß

und hatten sich von allen Seite» in Bewegung gesetzt; sie waren über

ihre Grenzen gegangen; Sachsen ward gewaltsam besetzt, und der weise

Iürst, der es regiert, ward genötigt, gegen seinen Willen und gegen das

Interesse seiner Bölter zu agieren. Die preußischen Armeen waren vor

den Kantonnements nnserer Truppen angekommen. Provokationen aller

Art und sogar Gewalttbätigkeiten hatten den Daß an den Tag gelegt, der

unsere Heinde beseelte, sowie auch die Mäßigung nnserer Soldaten, welche

ganz gelassen beim Anblick aller dieser Bewegungen, nur allein verwundert

waren, keine Befeble zu crbalten, und sich in dem doppelten Zutrauen

berubigten, welches der Mut »nd die gute Sache einflößen. Unsere erste

Pflicht war, selbst über den Rhein zu gehen, nnsere Lager zu bilden und

den Aufruf zum Kriege höre» zu lassen. Er ist in das Herz aller unserer

Krieger gedrungen. Kombinierte und schnelle Märsche haben sie in einem

Augenblick ans die Stelle gebracht, die wir ihnen bezeichnet hatten. Alle

nnsere Lager sind gebildet; wir ziehen nun gegen die preußischen Armeen,

»m Gewalt mit Gewalt zu vertreiben (abzutreiben). Bei all dem müssen

nur bekennen, daß es uns eine peinliche Empfindung ist, zu sehen, wie

der Genius des Bösen in Europa ssia!) immerfort das Uebcrgewicht

erbält und nnaufbörlich beschäftigt ist, nnsere Absichten für die Rübe

Europas j!>, für das Glück der jetzigen Generation zu durchkreuzen, alle

Kabinette durch alle Arten verführerischer Kunstgriffe zu umlagern, diejenigen

irre zu leiten, die er nicht hat bestechen können, sie in Rücksicht ihres

wahre» Interesses zu verblenden, und sie mitten in die Parteien hinein¬

zuwerfen, obne andere Wegweiser, als die Leidenschaften, die er i» ihnen

bat rege machen können. Das Kabinett von Berlin bat nicht mit lieber

legnng die Partei gewählt, die es ergreift; es ist mit Kunst und mit einer

boshafte» Gewandtbeit in dieselbe gezogen worden. Der König befand

sich plötzlich tlll) Stunden von seiner Hauptstadt an den Grenzen des

rheinischen Bundes, mitten in seiner Armee und den französische» Truppen

gegenüber, die in ihren Kantonnierungen zerstreut lagen und glaubten ans

die Bande rechnen zu dürfen, welche beide Staaten vereinigten, und ans

die Iusichernngen, welche bei allen Gelegenheiten von Seite» des Berliner



.Lwfes gegeben worden warein In einem so gerechten Kriege, bei welchem
wir allein zu unserer Verteidigung die Waffen ergreifen, den wir durch
keinen Akt, keine Prätension prvvoeicrt haben f?), und von dem es uns
unmöglich wäre, die wahre Ursache anzugeben s'DI, rechnen wir ganz ans
die Unterstützung der Gesetze und unserer Völker, welche die Umstände
aufrufe», uns neue Beweise ihrer Liebe, ihrer Ergebenheit und ihres
Mutes zu geben. Unsererseits wird uns kein persönliches Opfer beschwer¬
lich sein-, keine Gefahr wird uns zurückhalten, so oft es darauf ankommt,
die Rechte, die Ebre und die Woblfabrt unserer Völker zu sichern.

Gegebe» in nnserni kaiserliche» Danptgnartier z» Bamberg, den
7. Oktober IlMi.

Unterzeichnet: N a pole o n.
Ans Befehl des Kaisers:

Der Minister, Staats-Sekretär,
Unterschrieben: H. B. Mar et."

Auch das erste ..Bulletin eis In Frnndo ^.rinoo" vom 8. Oktober,
welches neben raffinierten, absichtlichen Entstellungen die »»glaublichsten
Schmähungen Preußens, der edlen Königin Louise, des Prinzen Ludwig
Ferdinand und der Kriegspartei am Berliner Dose enthält, ist ans
Bamberg datiert.

Ich lasse dasselbe hier folgen:

«UuIIotin do In Arnndo ^.rnroo. itP>. 1.
UnindorA, Io 8 Dotodro 1806.

Dn pnix nvoo In Unssio oanolno st sijznoo Io 20 .Inillot, los
ne^oointions nvoo I -^nAlotorro ontninoos ot prosgno oondnitos n lonr
innturit.e, nvoiont porto I nlnrmo n Lorlin. Dos droits vn^nos so
innltipliöront, ot In oonsoionoo dos torts clo oo ondinot onvors tontos
los puissnnoos epril nvoit snooossivornont trndios. Io portn n nsautor
orovnnoo nn drnit epii so röpnndit. (zu'nn dos nrtiolos soorots du
trnito oonolu nvoo In Unssio donnoit In Uologno nn Urinoo Donstnntin
nvoo Io titro do roi, In tZilösio n 1'^.ntriolro, on eolrnnZo do In
partion nntriolrionno do In UoloZno. ot Io Dnnnovro n 1'^.nZIotorro.
II so porsnndn ontin gno oos trois pnissnnoos etoiont d'nooord nvoo
In gt «uro do oot nooord resultoit nn clnnzzor iinminont
ponr In Urnsso.

Dos torts do In Urnsso onvors In Urnnoo rsinnntoiont n dos
epaiznos kort sloiAnoos. Dn promiöro, ollo nvnit nrinö ponr prolitor
do nos dissonsions intostinos. Dn In vit, onsnito oonrir nnx nrinos
an inoinont do I'invnsion dn dno d'Oorle on Dollnndo; ot lors dos
evensmons do In dorniöro ^nrorro. iznoilinollo n'otrt nnoan inotik do
nreoontontonront oontro In Urnnoo. ollo nrmn do nonvonn. ot siz>nn
on Rovomdro 180ö oo knmonx trnito do Uotsdnm. ip>i tut. nn innis
npros. romplnoe pnr Io trnito do Vionno.



lälls gvoit äss tsrts suvsrs lu Itussis, «<ui us psut ouälisr
läusxsoutlvu äu trgits äs t'otsägm st 1». sousluslon suksscjusuts äs
tigits äs Visuns.

8ss tsi'ts snvsi's I'Iäiupsrsur ä ^IIsiugZuo st 1s sorps Asriuguicpi.s,
plus uuiuärsul.x st plus guslsns, ant sts souuus ägus tous Iss tsiups.
tllls ss tiut tsujours su «Opposition gvso lg äists; «pignä Is sorps
siusuguiipis stoit su «>usrro. olls stoit su pgix gvso sss suusruis.
ägiugis sss trgitös gvso l^utuislis us rsosvoisut ä'sxssutiou, st su
«uuistguto stuäs stoit ä'vxsitsr Iss puissguvss uu ooinliat, uäu äs
pouvoiu. uu luvmvnt äs Ig pgix. vvuiu rLousälä' Iss truits äs sou
gäussso st äs Isuus susods.

tlsux <pä s««ppossroisut «jus tgnt äs vsrsgtilits tisut g uu ästgut
äs luosglits äs Ig. pgrt äu Ruinös. ssroisut ägus uus Zrguäs suusuiv
Dopuis «juiu/o gus. 1u säur äs Ijorlin sst uns grsus su Iss pgrtis
SS soiuägttsut st tiiuiuplisut tou«' g tour. I^'uu vsut lg. gusrrs,
I'antro vsut Ig. pgix. I^s uioinäro svsusu^öut p«äiti«jus, 1s plus
Is!p!>- iiisiävnt. äouusut I'gvgntgM g I'un su g I'uuti's, st Is roi, au
milisu äs ss uisuxsuisiit äs pgssians oppossss, uu ssiu äs ss äsägls
ä iutrlAuss. ilotts iussrtgiu, sgus ossssr un ruviusut ä'strs Iivuusts
luuuius.

I^<> 11 ^aüt. uu oouuu'ios äs .VI. Is Ätgrcjuis äs Itiussloosiui usrivg
g llsi'Iiin II v po>tg, äuus Iss tsriuss Iss plus positits, I'gssurguss
äs sss prvtviiäuos äispssitlsns pur IsspusIIss lg Itiunss st lg Ilussis
ss>!)isut ssu vuiuss. par Is Irgits äu 20 .1 uillvt, äs ,'stablii' Is rovguius
äs 1'oIoU»s st «Vsulsvsr Ig 8iI6sis g Ig l'ruseo. I^ss Partisans äs
Ig ipuuus s'sutlginiusixuU gussitot: äs lirvut vuäsuss gux ssutäusus
pslssuusls ä>« Hol: isugrguts souiuisrs pgrtirsut ägus uus ssuls uuit,
st I'au snuiut gux griuss.

I^g uouvslls äs ssttl' sxplssiou souägius pgrviut g?gris Is 20
äu uuuus uiois. <)u plgiAuit uu gllis gussl srusllsiusut gäuse; su
I»i äonng sui-ls-slunup äss sxplisations, äss assnrauoss prssisss;
st soiuino uns vrrsur luguit'ssts stoit Is ssul inot.it äs sss griusiusus

uuprsvus. su sspsrg «jus Ig «säsxiou ogliusroit uns ottsuvssssuss
gussi pou inotivss.

t'spsuägut Is ti'gits siAus g ?aris us tut pgs rgtilts g 8t. ?stsrs-
koni 'A, st äss rsussigusiusus äs tonte sspdss US tgräsrsut pgs g tairs
snunsiti's g lg l^russs fjus N. Is Ngr^uis äs I^vioslgssiul gvoit puiss
sss «uusoiZusiusus ägus Iss >suuisus Iss plus suspsstss äs Ig sgpitgls,
st parmi Iss luuuiuss ä'intriKuo «PN soiuposoisut sa soslöts Iuä>ItusIIs.
I'Iu snuslZljususs il tut rgppslö. 0» gnuouyg. ponr I»i susssäsi',
«I. Is karon äs Kn»I>oIsäorK'. Iionnns «t'uu saraotvro plsiu äs «Iroitnn«

st äs tranoliiso. st ä'uus inorglitö pgrkaito.

t'«ä s>«v«>vs sxt«gsrälugirs giglvg Izisutst g ?g>us, psrtsu«' äänis
Isltrs ä«> Iis! äs I/ig«sss, ägtss äu 23 t^t^üt.
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Ootto Isttis stoit ismplis ä'sxprsssialls nliligsnlltss st äs
ässlnintioiis pnoitK^llss, et I Ompssolli )' ispolläit cluss illniiicos
Irnsslco st i'nsslli'nllts.

Os lolläomnill äll ^jolli oic pnvtit 1s sollsrios polltgllv cls sstts
ssxonss. ou nppsit c^lls äss slinusans ocäsngsnlltss psuu In 0!'nllss
nvoisllt sts slinutsss sui' Iss tlisntrss cls Ilsrlin. ^ll'nllssitot nplös
Is äsxnrt äs U, äs Ixnolislsäoiät. Iss nnmsillsll» nvoisst, isäocäils.
st csus, (inoiciuö Iss Icoillmss äsmsllrss äs snn^ It'oiä snsssnt s»ni;i
cls sss tnussss nlninsss, 1s pniti äs In. gllsins, solltänllt In äissoinls
äs tout sütö, nvoit si Izisll sxnlts tolltos Iss tstos. i^us 1s 11 o> ss
tvollvoit änss l'impnissnnss äs rssistsr n ss tmn'sut.

Oll soillillsll^n ätzs-loi's n eomprslläi's n Onris «ins Is pni'tl äs
In pnix, n)'Nllt Illi-illLms sts nlnrms pnv äss nsslli'niisos mollsoll^ssos
st äss nppnrsllvss troillpsllsos, nvoit psiän Inns sss nvnlltnFss: Insäis
Pis Is xni'ti äs In gllsi'ro, illsttnict n iZisät I'sinslls äans Ini>llsIIs
sss nävsi'snisss s'stnisllt Inisss olltiniusi'. nvoit njocäs provasntlnii
n piox^osntiau. noocullllls illSlllts sur inslllts. st c^is Iss slinsss stoisst
nrrivsss n llll tsl xoillt cill'on ns paursnit sovtis äs sstts situntinn
c^lls pnr In Allsin'ö.

l/Hillpsi'Sllv xät nlors c^lls tslls stoit In tnnss äss onsollstniisos
M'il lls xonvolt svitsr äs prsnäis Iss nrmss snstis son nllis; II
oräolllln sss pcspnrntits.

älollt mnislioit n Ilsclill nvss sss Ai'nnäs rnpiäitö. Oos tisnpos
xrllssisllllss slltisrsut sn 8nxs, ninävsrsllt sur Iss ü'Nlltisi'ss äs In
soutsclsrntiall, st illsllltsrsllt Iss nvnllt-postss.

Oo 24 Lsptsillkrs, In Znräs impeninls pnctit äs Onins jioiu^
länwIzsi'A, oll slls sst nsrivss Is 6 Ootolms. Oos o>nl>ss tui'öllt
oxpeäies posr I'ninllss, st tont so mit sn illollvomsst.

Os tut Is 25 Fsptsilllzis c^lls lOillpsisus cj'nittn I'nrls. Os 28
i> stoit n Nn^sllss, Is 2 Ootobrs n tiidolliZ, st Is t> n I1nmI»o!A.

Os msrlls ^jollr ässx oon^s äs onrnOins luront ti>ss pns Iss
Iiussni'äs xrussislls sur nn otäsisr ä'stntmn^oll tsnllyois. Oss äsux
nrillsss poux^oiollt so oollsiäsi'si' ooillms so pissollso.

Os 7. 8. IVI, I'Omxoisllc isynt uii oollinäoll äs Nnvosss, äspsslcö
pni- Is Orillso äs IZellSvollt, cjui stoit poi'tsui' äs äsux äspvsliss
impoi'tnlltss. O'lllls stoit uns Isttis äll Ilni äs Oincsss, ä'uns vinAt-
niico äs pnZss, cMi ll'etoit issllsmsllt c^ll llll illnsvnis pnmxlilst oolltrs
In Ornllss, änlls Is Assis äs ssux Pc6 Is ondiust nn^Iois tnit tniis
xnr sss sorivnills n 5VV livrss stsrlillZs pns nu. O'Ompoi'Slli' ll'sll
noliovn pns In Isstllrs, st äit nux psrsoullss oni I'slltnllvoisiit: .Is
plnills ucoll trsiss Is Ooi äs Osssss; II n'sntollä >>ns Is tl'nlli.'ois; i>
ll'n pns süisillsllt In sstts snpsoäis. sstts Isttis stoit ioisto In
eölslzrs iiots äs N. äs IxiiodsIsclnM I^lnröslinl. äit 40m^s>sur
ns ncnrsslinl Osi1I>isr. oll noss äonlls »n rslläs^-vons ä'Onllnsllv
polli' Is 8. .Inmnis llll ki'Nlltzois n illnvijlls. Nnis somms on äit
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gn'il ^ n uns dslls rsins «zui vsnt strs teinain cks8 somduts. 8S)'01?8

oon?'t<Ü8, st ?????rolroi?8 8ir??s usus sauslrsr xonr tu 8nxv. > D'lllmxsrsn?'

nvoit raison cks puvlo?' ii-insi; sc??' In relns cks B?'N88ö S8t n I'nrinss,

Iinliiliss sn ninniions. psi'tiuit l'ccuitvrms clö son regimsut cls clrag'snm

«ck'rivnnt vinZt lsttrs8 M?' jsnr ponr sxsitsr cls tonts purt l'iilssicckls:

i! ssinlils von- M'micls, (Inns 8vn SAnrsinsnt. rnsttnnt Is tsn ü son

pesprs pnlnis. ^.pcss slls. Is psinss Donis cls?cnsss, ssn??s prlicss

>>Isi» «Is Iirnvours st cls vouiNKS, sxoits xnc ls pnrti. si'sit ti'vuvsr

INN« ^«'N«nltt I'SNSININSS «I:?I?8 Is8 vic'i88?t?«cks8 cls In ANSI 'I 'S. l'sxsinpls

cls ss8 cksnx gcnncls pss8«>in>NAS8. tsnts ln sonn si'is n In Ansrrs:

>nni8 «j>?ni«ck slls 8s 8s>'N pc«!8ontss nvso tc>uto8 8S8 Icc>rt'sui8. tont

ls mvncko 8SXSN8SI'!? cl'nvvil' vis sonpnlzlö, st cl'nvnir nUirL In touckl'v

»sc >08 pi'ovinso8 pni8>lzlo8 cln I>lsuck; st pnr uns 8nits nntnrsllo cls

I ins<?n8si^nsirss (1s8 KSN8 cls von?'. SN vsscn >S8 nntsnc8 cls In Fnsrss.

nsn-8vnlsmsnt In tsunvss «N8SN86S, 8'sxsu8sr cls I'uvoir nrovognoo.

«iiis <^>« i>8 In vonlsisnt inni8 clnn8 nn nntss tsmp8. inni8 insins sn

I'nn's >st»n?l>si' Is I»Inmv 8>u' Ic« Hol. Iconnüts Icomins gn Ü8 vnt ssncln

In clnsis cls Isurn int>n!zns8 st cls Isui'8 ??rtiklss8.

V^oioi >68 cli8p08itinn8 cls I'ni'inss trnnyoi8S.

1^ ni'möo clcnt 8S instti's sn innrslcs Mr trois cledonslrs8.

Inc cki«>its, sc>ni^c>8ss cls8 oorps ckss cnnssslinnx Lonlt st I^sv

(«I «I'iins «livmicm cls Ilnvncols, pnct cl'^mlivr^' st cls ^nrsmlzsrg.

>«>' >'6nnit n lini'vutl». st «Isit ss portsr sm' lckob, sn slls nncivsrn Is 3.

Im ssntrs. ssinpsse cks In ss8scvs cln (ckrunck-I)ns cls IlsrA.

«In «'««>g?8 cln inni'ssllnl Ibinss «Is l^snt«'-(öoi'v» st cln murssluck I)nvon8l.

st «Is In Anrcls imp^iinlv. clsl»nnslis Mi' knmksi'K sur tli'onnslc.

ni'iivsrn Is 8 n önnII>»u>K. st cls In ss poitsrn pnr LnnIIioni'g' st
I8slilsitx 8ui' dlsi'n.

Inc i^nuslis. i'n>n^o8ss äs8 sonp8 «Is8 mnreslinnx sncnns8 st

.XiiKvl'vnu, civil 8s >»ni'to>' «I«' LsInvsnltVn'tli 8nn >'««IzonsA. OrnkoutlinI
«'I i8nnls««lct

«',» Dcutsch:

„T«i^bl«ttl der qroßcn Armee, Ar. I.

Bamberg, de» 8. Oktober 18W.

Der » ut Außland a»> 3«>, ^»ly gescblessene und »»lerzeich'nete Friede,

scnvie die niit P'iigland ailgekiiüpften »nd fast z» ihrer Reife gebrachte»

Unterhandlungen, hatten den Berliner Dof in Unruhe verseht. Unbestimmte

(Arnebtc verbreiteten sich, und das Bewnhtscyn sv maneherley Beleidigungen,

die sieb dieses >!abinell gegen die sämmtlieben Mächte hatte z» Schulden

kommen lassen, indem es sie weebselsweise verrathe» balte, hielt es bereebtigt

t» glauben, daß einer der im Friedens-Traktat mit Rußland enthaltenen

geheimen Artikel dem Prinzen Konstantin Pohlen niit dein Königstitel über

trage und Schlesien an Destreieb zurückgebe, »m es wegen seinen? Antheil

an Pöble» z» eniseb«ädigen, und desgleieben Da>n?over an (rngland abtrete.
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Es hielt sich überzeugt zu glaube», diese drev 'Machte seye» mit Frankreich

einverstanden, uud aus diesen; Einverständniß müsse für Preußen eine sebr

dringende Gefahr entstehe»,

Preußens Unrecht gegen Frankreich gebt bis zu einem ziemlieb enE

fernte» Zeitpunkt zurück. Erstlich bat es zu den Waffen gegriffen, um

ans unseren inneren Unruhen Ruhen zu ziehen; dann bewaffnete es sieb

im Augenblick, da der Herzog von Pork in Holland landete; und wiewobl

es während des letzter;; Kriegs nicht den geringsten Grund zur Unzufrieden

beik mit Frankreich haben konnte, so bewaffnete es sich aufs neue und

unterzeichnete im November 1805 den berüchtigten Pohdamer Traktat,

der einen Monat später durch jenen von Wien erseht wurde.

Es hatte nnrecht gegen Rußland gebandelt, welches die Nichterfüllung

des Pohdamer Traktats und den darauf erfolgten Abschluß des Wiener

Traktats nicht vergessen kann.

Sein Unrecht gegen den deutschen Kaiser und das deutsche Reieb ist

zu allen Zeiten bekannt gewesen und ist viel älter und weit bekräehtlieber.

Immer war es mit der Reichstags-Persamnilnng im Widerspruch; war

das deutsche Reieb in Krieg verwickelt, so lebte es mit den Feinde» deD

selben in Friede», Nie wurden seine Verträge mit bestreich in Erfüllung

gcseht, und sein immerwährendes Trachten ging dahin, die Mächte zum

Kampfe zu reihen, um bep wieder erfolgendem Frieden die Früchte seiner

Geschicklichkeit und ihrer Fortschritte einärnte» zu können.

Diejenigen, die glauben könnten, daß eine so große Unbeständigkeit

ein Mangel an Moralität von Seiten des Fürsten sep, würden sich sehr

irren. Der Berliner Hof ist seit fünfzebn Jahren einKampfplatz, wo die

verschiedenen Theile wechselsweis kämpfen und siegen. Die einen wolle»

Krieg, die ander» wollen Frieden. Das geringste politische Ereignis;, der

unbedeutendste Vorfall geben dem eine» oder dem andern die Dberband;

und der König, mitten unter diesen; .Pin- und vertreiben entgegengesetzter

Leidenschaften, in; Mittelpunkte dieses Labyrinths von Jntrignen, schwankt

unsicher nmber, obne nur einen Augenblick anfznbören ein ebrlieber Mann

zu sest».

Am l l ten August langte ein Eilbote des Marquis Lneebesini zu Berlin

an und brachte in den bestimmtesten Ausdrücken die 'Nachricht von diesem

vorgeblichen Plane, vermöge welchem Frankreich und Rußland einverstanden

seyen, das.Königreich Pohlen, laut des Vertrages vom 20sten Jnly, wieder

herzustellen und Schlesien Preußen zu entreißen. Die für den Krieg

Stimmenden wurden entrüstet; sie thatcn den eigene» Gefüblen des Königs

Gewalt an; vierzig Eilbote» wurden in einer einzige» Raebt abgefertigt,

und man eilte zu den Waffen.

Die Nachricht von diesem plötzliche» Ausbruche kam am Bisten des

nämlichen Monats in Paris an. Man bedauerte eine» so schrecklich bintew

führten Bundesgenossen; man gab ihm ans der Stelle Erklärungen und

bestimmte Versicherungen; und da ein offenbarer Jrrtbnm der einzige Be

wegnngsgrnnd dieser unvorhergesehenen Rüstungen war, so hoffte man,
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daß ei» weiteres Nachdenkeneine so wenig gegründete Aufwallnng be
sanftigen würde,

Indessen wnrde der in Paris unterzeichnete Pertrag in St. Petersburg
»iebt ratifizirt, und üiaebricbten aller Art säumten nicht, Preußen zu be
lebreu, der Nkargnis Vnechcsini babe seine Anzeigen in den verdächtigsten
Hekeln der Hauptstadt und bev ränkevollen Menschen, die seine gewöbn-

lieben l^esellsebafter Ovaren, geschöpft. Er ivnrde abgerufen. Jbn zu ersetzen,
kündigte man den Baron von Knobelsdorfs, einen Mann von Biederkeit,
geradem Sin» und von nnbeselwltener Sittlichkeit an.

Dieser ansserordentliebe Gesandte langte bald in Paris a» und über
braebte eine» Brief deS >iöuigS von Preuße», vom Bisten August datirt.

Dieser Brief entbielt verbindliebe VluSdrücke und friedfertige Er
klarnngen; aneb anbvortete der Kaiser darauf ans eine Art, die offen und
berubigend war.

TagS darauf, da der Eilbote mit dieser Antwort abgegangen war,
vernabm man, daß beleidigende Vieder für Irankreieb ans den Schaubübuen
von Berlin gesungen worden seven; daß sogleieb nach Den» von ^inobels-
dorfss Abreise die üiüstungen verdoppelt worden, und wenngleich kaltblütige
Männer über diesen falschen Värm erreichet sepe», so babe dennoch der für
de» .Bieg stimniende Tbeil das Jener der Zwietracht naeb allen Seiten bin
geblasen und aller ,Vöpfe so schwindelndgeinaebt, daß es dem .Vönig nn-
möglieb gnvorden, diesen» Strome zu widerstebe».

Da sing nia» nun in Paris au zu erfabren, daß der für den frieden
stimmende Tbeil, durch lügenbafte Bersiebernngen, durch täuschenden Schein in
ch'nrebt gesetzt, all seineu Einfluß verloren babe, wäbreud dessen der den .Bieg
wollende Tbeil ülutzen von dem Zrrtbnm zog, worin sieb seine Gegner verwickelt
batte», eine Deransforderuug auf die andere babe folgen lassen, Beleidigung
ans Beleidigung gebäuft babe, und daß die Angelegenbeiten dabin gedieben
seven, daß obne .Vrieg man sieb aus dieser Vage niebt mebr berausreißen könne.

Jetzt sab der Kaiser ein, die Umstände baben eine solche Gewalt ge¬
wonnen, daß eS unvermeidlich sev, die Waffen gegen seinen Bundesgenossen
zu ergreifen- er befahl also seine Znrüstungen.

Alles ging mit großer Schnelle in Berlin vor sieb. Die preußischen
Truppen fielen in Sachsen ein, gelangten bis an die Gräuzen der ver
bündeten Staaten und böbuten die Vorposten.

Am Bisten September ging die kaiserliche Garde von Paris nach Bamberg
ab, wo sie am «>ten Detober anlangte. Die Befehle für die Armee wurden
ausgefertigt, und alleS setzte sieb in Bewegung.

Am Besten September verließ der Kaiser Paris, am ?8sten war er in
Mavnz, am Ben Oetober in Würzburg und am Ilten in Bamberg.

Nämlichen Tags schösse» preußische Dnsare» mit ihren Karabiner»
aus einen Dffizier vom französischen Generalstaab. Bevdc Deere standen
sozusagen einander gegenüber.

Am 7ten empfing Se. M. der Kaiser einen vom Fürsten von Bencvent
in Mainz abgefertigtenEilboten; er überbrachtewichtige Nachrichten. Die
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eine war ein Brief deo Königs von Preußen, von einigen yvauzig Seite»,

der ini Grunde nichts weiter als ei» schlechtes Pamphlet gegen Frankreich

enthielt, von der nämliche» Art als jene, welche das englische Kabinett

dnrch seine mit 5A> Pfund Sterlings jährlich besoldeten Schreiber verfertigen

läßt. Der Kaiser las es nicht ganz dnrch, sondern sagte zu den anwesenden

Personen: „Ich bedauere meinen Bruder, den König von Preußen; er

versteht die französische Sprache nicht genug; ganz gewiss wird er diese

zusammengeschmierte Arbeit nicht gelesen haben." Diesem Briefe war die

berühmte Note des Herrn von Knobelsdorfs beygefügt. „Marschall," sagte

der Kaiser zum Marschall Berthier, „man hat nns ans den 8te» heraus

gefordert. Noch nie schlug dieß ein Franzose ans. Da man aber sagt,

daß eine schöne Königin Zeugin des Kampfes sevn >vill, so wollen wir,

ohne uns schlafen zu legen, nach Sachsen aufbreche»." Der Kaiser hatte

Recht, diese Sprache zu führen, denn die Königin von Preußen folgt, als

Amazonin gekleidet, dem Heere; trägt die Uniform ihres Dragoner Regiments;

schreibt täglich zwanzig Briefe, um auf allen Seiten den Brand zn ver

breiten. Sic gleicht der Armide, die in ihrer Raserey ihren eigenen Pallast

in Brand steckt. Auf sie folgt der Prinz Kudwig von Preußen, ein junger

Prinz von Muth und Tapferkeit belebt, der, dnrcb die Kriegspartcy angereizt,

in der Unbeständigkeit des Kriegsglücks seinen Ruhm zn finden glaubt.

Nach dem Beyspicl dieser zweh großen Personen schrevt der ganze Hof:

Krieg! Wenn er sich aber mit allen seinen Greueln gezeigt habe» wird,

so wird jedermann sich von der Schuld losmache» wollen, den Blitz auf

des Nordens friedliche Provinzen geleitet zu haben, und nach der den

Höflingen natürlichen Jncousequeuz wird mau sehen, wie die Urbeber deo

Krieges nicht nur ihn widersinnig finde» »nd sicb entschuldigen werden,

denselben angeflammet zu haben; sagen werden, daß sie ibn wollten, aber für

einen anderen Zeitpunkt; sondern mau wird sogar seben, daß sie die Schuld

davon werden auf den König wälzen »volle», auf einen ehrlichen Manu,

den sie zur Zielscheibe ihrer Ränke und ?ist gemacht haben.

Nun folgt die Anordnung des französischen Heeres.

Die Armee soll sich durch dreh Pässe in Bewegung setzen.

Der rechte Flügel, bestehend aus den Corps der Marschälle Sonlt

und Ney und einer Abtbeiluug Bayern, marschirt anS Amberg und Nürnberg

ab, vereinigt sich zu Bayreuth und soll auf Hof los gehen, wo er am llten

eintreffen soll.

Das Fentrnm, bestehend ans dem Nachtrab des Großhcrzogs von

Be rg, dem Korps des Marschalls Fürsten von Pontecorvo und des Marschalls

Davoust »nd der kaiserlichen Garde, bricht von Bamberg nach Cronach

ans, kommt am tlten in Saalbnrg an und marschirt über Saalburg »nd

Schleitz nach Gera.

Der linke Flügel, bestehend ans den Corps der Marschälle Vannes

und Angerca», soll von Schweinfnrth über Coburg, Grafenthal »nd Saal-

feld vorrücken."



— 103 —

Um Sachsen vv» Preuße» zu trenne» und es auf seine Seite zu

bringen, erschien am lil. Oktober aus dem kaiserlichen Hauptquartier

Ebersdorf ein

.Vppol eis 8n IVlnqöste l'llruporo ur clos b'rnuqois

ot Iloi cl'ltnlio nux pouplos äs In Lnxo.

Lnxous! los Ich'ussions out ouvnlii votro torintuiro: outro

pour cnucs clölivroi'. Iis out clissous violommout lo liou ipii uuissoit

vos lroupos, ot ils los out rouuios n Iou>- nrmoo; vous clovo^ repnuclro

votro snu^, uou-soulomout pour clos iut.oröts ötrnuAors, mnis mvmo

pour clos iulorots qru vous sont ooutrniros. -

IVlos nimiöos otaiout sur lo pniut eis (puittoi' I rV.IIomnAuo, lorsquo

voiro tolnaloiro tut. violo; ollos rotarumorout ou ?rnnoo lorsquo In

l'russo uurn rooouuu volro iuclöpouclnuoo, ot rououoo nu plnu qu'ollo
n lormo onutro vous.

ilnxous! vc>tro pi'iuoo nvnit rotusö, iusipr n os momout, 60

tormol' clos ouczn^omous nussi opposss n sos clovoirsi s il v n von-

sonli clopuis, o'ost qu'il v n ötö loroö pur l iuvnsiou clos Drussious.

.lo tus sourcl n In vniuo provoontioir «pro In Urusso clirigon

«'oulam uro» pvuplo; j v tus sourcl nussi iou^tomps cpr' ollo u nrurn

quo clnus sos olnts, ot 00 u ost «pr'nprös qu'ollo out violo votro

torrii.oiro quo nrou uuuistro «prittn Uorliu.
Lnxous! votro sort ost urniutounut clnus vos mnius. Voulo^-

vous rostor iuoortnius outrs ooux ,pri vous mottent sous lo qouA. ot

ooux qui voulout vous protLKvr? IVlos suooos nssuroront I'oxistouoo

>>l > iuclcchouclnuoo clo vcitro l'riuvo, clo votro untiou. Uos srrooös

«los ibuissious vous iiuposoroiout il'etoruollos olrnuros. llomniu. Iis

clcuunucloroioiit In lnrsnoo. ot npios-äomniu, In rivo clo I'lZIIio. IVlnis

«pro «tis-so? dl'out-ils pns tout «lonuruclo? u out-ils pns toutö cloprris

lourz-tomps clo t'oroor votro tlouvornin n roooiinortro uno souvorninoto

ijui. voris ötnut imposoo imiuöäinurout. vous ott'nooroit clu rnuF clos
untinus.

Votro iuclöpouclnuvo, votro ooustitutinu, votro likortö, u'oxistor-

oiout plus nlors <>u'ou souvonir. ot los mnuos clo vos nuoötros, clos

Iirnvos blnxous. s'inclch'noroiout clo vous vvir roäuits snus roosistnuou.
PN!' vos «nvnux. n NU osolnvnZo propnrs clopuis si louA-tvurps, ot

volam pnvs rnlrnisso zusqrr n clovonir. uuo proviuoo prusslouuo.

Douuo ou uoti'o qunrtior impöinnl n IHIzorscloi't. lo lO OotnIiro I806>

LiFno IVInpoloon.»

„Aufruf Sr. M. des Vi aisers der Franzose» und Königs

von Italien au die Völker Sachsens.

Sachse»! Die Preußen sind in euer ?aud eiugefallcu. Ich komme,

um euch zu befreien. Sie babeu das Band, das euere Truppen zusammen

hielt, gewaltsam zerrissen und sie mit ihren Armeen vereinigt. Ihr sollt
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euer Blut nicht nur für ein euch fremdes, sondern sogar für ei» emb

entgegengesetztes Interesse vergießen.

Meine Armeen waren im Begriff, Deutschland zn verlassen, als euer

Boden verletzt wurde; sie werde» nach Frankreich zurückkehren, wenn

Preußen euere Unabhängigkeit anerkannt und den Plan, den es gegen

euch angelegt hat, wird aufgegeben haben.

Sachsen! Euer Fürst hatte sich bis ans diesen Augenblick geweigert,

seinen Pflichten so ganz zuwiderlaufende Verbindlichkeiten einzugehen; wenn

er seitdem darein willigte, so ist er durch den Einfall der Preußen dazu

gezwungen worden.

Ich war taub bei der eitlen Aufforderung, welche Preußen gegen

mein Volk richtete; ich war so lange dabei taub, als es »nr in seinen

eigenen Staaten Kriegsrüstungen machte, und erst nachdem es euer»

Boden verletzt hatte, verließ mein Minister Berlin.

Sachsen! Euer Loos ist nunmehr in eueren bänden. Wollt ihr

unschlüssig bleiben zwischen denen, welche euch unterjoche» und deueu,

welche euch beschützen wolle»? Meine Fortschritte werde» das Dasein

und die Unabhängigkeit eures Fürsten, eurer Ration sichern. Die ForU

schritte der Preußen würden euch ewige Ketten anlegen. Morgen würden

sie von euch die Lausitz und übermorgen die Ufer der (Übe fordern. Aber

was sage ich? Haben sie nicht alles gefordert? Haben sie nicht schon

lange versucht, euer» Fürsten zur Anerkennung einer Souveränität zu

zwingen, die, wenn sie euch unmittelbar aufgelegt würde, encb ans dem

Range der Nationen auslöschte.

Eure Unabhängigkeit, eure Konstitution, eure Freiheit wurden nicbt

mehr anders als im Andenken epistiren, und die Manen eurer Vorfabren,

der braven Sachsen, wurde» sich beim Anblicke empören, euch ohne Wider

stand unter das von langem her bereitete Joch eurer Nebenbuhler gebeugt

und euer Land bis zn einer preußischen Provinz herabgewürdigt zn sehen.

Gegeben in nnserm kaiserlichen Hauptquartier zu (Wersdorf, den
10. October 1806.

Unterschrieben: Napoleon."

An demselben Tage sand das für Preußen unglückliche Gefecht bei

Saalfeld statt, in dein Prinz Ludwig Ferdinand von Preußen fiel.

Damit waren den französischen Heeren die Pässe an der Saale eröffnet.

Nr. 2 des Tageblattes der großen Armee, d. d. Auma, den >2. Dk-

tober 1806, berichtet darüber:

„Der linke Flügel hatte gleiche Vorteile. Marschall Lannes rückte

am 8. in Kobnrg ein und ging dann auf Grafenthal los. Am 10. griff er

zn Saalfeld den Vortrab des Prinzen H o b e n l o h e an, der vom Prinzen

Ludwig von Preuße», einem Anhänger der .Lriegspartei, kommandiert

wnrde. Die Kanonade dauerte nicht länger als 2 Stunde». Nur die

Hälfte der Division des Generals Suchet kam zur Attacke. Die preußische
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Noitoroi lvnrdo vom 0. und in. .öusaron Rogimont geworfen. Dir preußische

Infanterie konnte gar keine Ordnung halten; ein Teil derselbe» wurde

auf dem Rückzüge iu einen Morast gesprengt, ein anderer Teil aber in

die Wälder zerstreut. Man bat ll>00 h??) zu Kriegsgefangenen gemacht;

ii0l> Maun (??) sind ans dem Platz geblieben; U0 Kanonen j?) sind der

Armee in die Dändc gefallen. Da Prinz Lndivig von Preußen die

Flnebt seiner Leute sab, so nahm er sich, als ei» wackerer nnd biedrer

Soldat, seinen Manu an einem Wachtmeister vom ll>. Dusaren-Regiment

heraus. Ergeben sie sich, Obrist! rief ihm der Dusar z», oder sie sind

verloren. Nu Säbelhieb war die Antwort des Prinzen; der Waebtmeister

erwiderte ibn mit einein Stich, nnd der Prinz sank tot vom Pferde.

Waren die letzten Augenblicke seines Gebens diejenigen eines schlechten

Bürgers, so war sein Tod dagegen rnbmvoll und zu beklagen; er ist

gestorben, so wie jeder gute Soldat sich wünschen soll. Zwei seiner

Adj»danken wurden an seiner Seite getötet." — — — —

Die Itnliotins cko In gruneln Grinde sind berüchtigt schon seit

Napoleons Feldznge in Italien. Auch dieses übertreibt, um die Gloire

seines .öeeres nnd seine eigne leuebten z» lassen vor der „großen Nation".

Selbst da, wo diese Tageblätter sich bemühen, die Tapferkeit des besiegten

Feindeo anzuerkennen, geschieht dies in der offenbaren Absicht, die Bravonr

des Siegers in das beste Liebt zu stellen. Genau so, wie hier geschildert,

bat sich der ruhmvolle Tod des Prinzen Ludwig Ferdinand nicht

ereignet, wie man sich ans preußischen und dentseben Geschichtswerken und

„»eldenbüebern" überzeugen kann; schreibt doeb dieses zweite Bulletin

selbst, daß „zwei seiner Ädjudanten an seiner Seite getötet wurden".
Der edle Prinz ist als nntadelhaster Deld schon zur Zeit der Be¬

freiungskriege von »nsterblieben Sängern gefeiert worden, nnd die unbefangene

vaterländische Geschichte wird es nie nntersebreiben, daß „die letzten Augen-

blicke seines Lebeno diejenigen eines schlechten Bürgers" gewesen seien.

Gr siebt als preußischer Bürger nnd Mensch in sittlieber Beziehung höber

als Napoleon I. als Kaiser.

s. und 2. Anhang zu Seite 64, Fußnote l<).

Rottes öynaöen (Rriöericl) ^Uilhelm

Röntg in f?re'llsse'ii iZNarggraff zu Wrauöeublttg des

Keil. Köm. Keichs ^rtz-Käminerer und ^hur-^ürst. m.m.

H)Zobo Getreue ; Gs ist zwaren wegen lchrltnng der Intelligent?-
^Zettulrn und ivir Mir es damit zu Brfördernng des gemeine» Handels undUdandels
gehalten wissen wallen hinlänglich verordnet worden wobev Mir es auch lediglich
bewenden lassen; TXche aber »ichtes desto weniger diesem nützlichen Merek bald durch
diesen bald durch jenen Ginwursf Hinderung zugesnget ivird Mir aber diesem Unwesen
einmahl vor all darum demehr abgeholffen und allen wiederigen praetext abgeschnitten
wissen wollen; weilen die darautz kommende Gelder zum Behuesf des jdatzdammischen
lvaysen-chaußes verwandt iverden nnd es daher als eine Lburite zu consiciirireu ist;



Als verordnen und setzen Ivir hiemit ill Gnaden
t. daß wie von denen sdredigern Pastoren und Airchen dienern auch Lupuciner

und Observ-mten Klöstern dieserhalb nichts gefordert sondern Ihnen hierunter die
Ircpheit gelassen werden soll so müssen dahin gegen die andere verschlossene Glöster
welche mehrcntheils bemittelt und ihre patres priores, pectores und procnratores
zu respicirnng ihrer Oeconoinie und Verpachtung? Sachen haben ungleichen die
Adeliche auch andere Stifftere erlöster / mithin die Lollegiat Lapitulen, ivelche sich
daher für sieh selbstcn auch dem publica zum Besten des intelligent?-Mercks gar
nützlich bedienen und den davor jährlich 511 erlegenden 1 Bthlr. leicht befahlen
tonnen vor andern auch die O/mn-tsien und Schul Lollegin in Lorpore, dazu
angehalten werden;

2tens tdollen Mir zwaren nicht gestatten, daß denen bedienten doppelte Zettel
aufgebürdet werden dahe aber verschiedene bediente IVleinbrn bep cineni oder andern
Lollegio abgeben und in Ansehung dessen sich des Zettnls welcher ex cannnnni
Lassa oder bep denen Magisträten anß deti Gammerey Gefällen bezahlet wird dabey
niit bedienen tonnen doch diejenige welche mit Beben Amblern versehen nch dadurch
solche vor ihre jdersohn zu halten nicht entziehen sondern müssen zufolge Unserer
im Boflager den 2. ^ugst. und 2,4. Lctobr. a, p. erlassenen Lrctre und in dessen
Lonkorniität Ntlterm 2ü. ^ugst, ergangetien Lircular-Lesehls denselben vorhanpts
gegen baare Bezahlung annehmen;

Ztens- Die Innungen oder Znnsfte betreffend soll es damit ans nachfolgende Meise
gehalten werden / daß eine Znnfft von -t. biß S, tNeistern einen Zettel ä 1. Bthlr.
oder wen selbige Unvermögend zur Zhalbscheid von 0. biß ift. Meistern 2 Zettel
von ;8, biß Zu. drep weiter von zc>. biß nn. Pier und voti nlt. biß >>n, Iünff biß
Sechs Zcttelen nehmen zumahlcn die Znnffte dadurch ihre Arbeit auch angehende
Uteistertl betaut machen und vor andern zu Beförderung ihrer Bahrung damit
ihren Bußen schaffen können;
Imgleichcn

ltcns Dahe die Inden wegen gestohlner Sachen auch andern nützlichen Gebrauchs
halber dieser Zettel nicht entbehren tönnen ist es mit denenselben dieserhalb dergestalt
beständig zu regnliren daß in denen Städten wo nur eine oder zwei Juden pamilie»
wohnen denen unvermögenden für die halbscheid überlassen Ivo aber 4, biß n, wohnen
2. Zetteln von 7. biß 9. ö Zetteln und weiter nach Proportion genommenen und
jeder Zettel mit einem Bthlr, jährlich bezahlet werde;

atens Bat es bep denen in Loncnrs Processen und andern Gerichtlichen /cctidns
üblichen kMictal-Litationen und proclainatibnis noch zur Zeit sein bewenden dahe
dieselbe nur an drepen Orthern afligiret zu werden pflegen hingegen die intelligent?-
Zettnl hin und her sowohl in als ausserhalb Landes hänffig elebitirct werden müssen
dieselbe auch andere zu Beförderung des Intelligent?-Mesens dienende lVtaterien,
vorbefohlnermassen bep Vermeidung comniinirter Straffe suppeelitirct werden; Und
wie Mir hierunter dieser als auch Unseren vorhin emanirten Verordnungen in allen
puncten genau nachgelebet wissen wollen also habt Ihr >Sners Orths bep höchster
Ungnade darauf zu halten auch überall den ldedit dieser Zetteln sowohl aufm platten
Lande als bey denen snrisclictions-Gcrichtern und sonsten zu befördern!

Ucbrigens geben Luch eine schriftliche Lpecitication derjenigen ivelche denselben
bißhero nicht gehalten zur Beivürcknng sothaner Unserer allergnädigsten Intention
hiebep zu empfangen. Sepndt Gnch mit Gnaden gewogeni Geben Lleve im Be
gicrungs-Raht den 2ö. lVtartii t-Zv.

A» statt und voll ivcgcii 2lllcphöchstglv. l5cilicv Aöiiiglichcu Atajcstät.

5ud, 2llcr. Aoclm. ^rcyhcrr von c^uadt.
?. 1). Lcckcv.

Arnoldt von der sAusten,
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x^'^acbö<?me ^>eine ^vönigZiHe Rcajesläl
^ ^ in f^ussen :c. Unser ^lllergnädigster König nnd lserr

unterin 27. ölnx m c. ans; Dero voflagcr allergnädigst befahlen Halen las;
die van Abel berselben Verwalter und Pächter so Rittersltze lewohnen/nnd bis hiehin
keine lntelliAenk-Zettull gehalten;

item ble Oactares iVkecliciiiae, Llnrurgi, nnb Apotheker überall sowohl ini
Clevischcni als INärckischcm nnd Nkenrsischcin jeder einen Hetwl in denen kleinen
Slädtcn aber die Lli^rurgi nnd Apotheekere »Hammen einen Zeit»! halten fallen

Als wird eineni jeden derselben solches hiennt bekand gemachet nnib sich dar
nach allerseits gehorsambst ;n achten nnd sich in Aunchmnng gcnieltcr intelligent?-
riieltnlen nicht iveigcrlich ;n erzeigen; Ll^natrnn Vileve in der Krieges^ nnd Dom-nnen
bianimer den 2. XnAnsti t7öt-

UI. Dnrhnni. Unppard. Schnwttach. n. Auselt. IDollnistäöt. ^ranrko.
I, vi. Kreutz.

IDetter.

Bon Ü>. Buschmann in Wetter.

AlliltmeincS.'

lieber das Gcrichtotvesen unserer Altvordern

liegen bestimmte Nachrichten nicht vor; wao die

alte» Schriftsteller, z. N. Cäsar in seinen Be

schreibnngen der gallischen Kriege, Taeitns in seinen

geschichtlichen Erzählungen über die alten Deutsche»

geschrieben haben, ist vielfach kritisch bebandelt

worden. Im Allgemeinen ist anzunehmen, daß

der Besitzer des ersten Hofes, Hanptbof, Dberhof,

Richtershof, Sadelhof, Maverhof genannt, das

ütiebteramt in der Banerschaft nnd in den nnm

liegenden genieinen Marken bekleidete. Cr hatte das Recht, Gericht zu

halten, den Borsitz zu führen nnd die Beisitzer zn ernennen. Dieses Recht

>var eine erbliche Gerichtsbarkeit, die vielfach erst im Anfang dieses Jahr¬

hunderts abgelöst ist. Er war hnltFrsvs in der blot'spi'nlecz der lroltor-

miulnor oder orchoxizn nnd setzte Strafen llirüelrton) fest für unbefugtes

Dolzhanen, Torfstrich nnd s>kase»schälen. Neben der bot- nnd ws-rksn-

«k>rs.cllo stand das Banerngerieht sbnrgsriecht), wen» auch mit einer Art

öffentlicher Gerichtsbarkeit z. B. in Strafsachen ausgestattet, so doeb

merkwürdig verschmolzen mit dem grnndherrliehen Hofgericht. Mehrere

° AnSfnhrl. bei- Seibcrtz. Landes »nd Reebtsgeschichtc des Herzogtums West
falcn. Lindncr: Die Bcmc. Kindlingcr, Gesch. d. alteren Grafen. Knapp; Re¬
genten nnd Länder Cleve Mark ?e.

Wappen von Wetter.
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